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Scherben.

Duell.

Fu
der württembergischenOberamtsstadt Mergentheim, wo

sJ z einstderDeutscheOrdenseine größteValleihatte,warderMi-
litäroberarztDr.Sambeth von einemKameradenaus dem Corps
der Sanitätoffiziere gröblichund grundlos beleidigtworden.Als
frommer Katholik konnte er sichzur Herausforderung des Belei-

digers nicht entschließenund begnügtesichmiteinem Strafantrag,
der die Eröffnung des Hauptverfahrens gegen den des Deliktes

Verdächtigen erzwang, den Beleidigten selbst aber vor das Ehren-
gericht seinesRegimentsverbandes rief.Das empfahl demKriegs-
herrn, den Oberarzt mit schlichtem Abschied zu entlassen. Nein,
sprach der Kaiser-: wer im Drang religiöserUeberzeugung einem

Zweikampf ausweicht, gehört nicht vors Ehrengerichtz freilich
auch nicht ins Heer. AllerhöchsteGnade wolle dem Arzt, wenn

er sofort darum bitte, den Abschied in einer Form gewähren,
die keinen Anspruch auf ein Ehrenrecht kürze.Das war ein Ber-

such, alte Sitte der Gefühlsmode einer milderen Zeit anzupassen
und in entstachelter Schale zu bewahren; ein Versuch, der, wie

fast jeder von halb flüggemModernisirungwillen unternomme-

ne, im tiefsten Grund keiner Partei gefiel. Frommheit soll über
die Pflicht zu blutiger Sühnung des Schimpfes hinwegheben?
Dann bleibt, erstens, dem Feigen stets, weil die Unechtheit der
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Glaubensfarbe durch keine Kochprobe, keine Zuthat von Kalk-

wasser oder Brennspiritus zu erweisen ist, der Ausweg in den

Schlupfwinkel der Heuchelei offen. Dann scheint, zweitens, der

vom Zweikampf Abgeneigte demAuge (des Bürgers und, beson-
ders, der Mannschaft) frommer als der zum Waffengang Bereite.

Dann dürfte, drittens, auch nach der Kriegserklärung jeder Offi-
zier, dem das FünfteGebot heilig ist (oder als Berufungmittel
gerade in den Kram paßt),einenAbschiedin Ehren fordern. »Du
sollst nicht töten.« Die Vorschrift steht in den KatechismenLuthers
und PetersEanisius »Du sollstDeickemNächsten an seinem Leib

nicht Schaden noch Leid thun, sondern ihm helfen, ihn fördern in

allen Leibesnöthen.« Sind die Söhne eines anderen Landes,aus
die der Offizier einzuhauen, die er Flinten,Maschinengewehrem
Vayonnettes,Kanonen als Angriffsziel zu zeigen verpflichtet ist,
im Sinn der Christenlehre nicht seine Nächsten? Haben sie, als

Einzelne, aus denen der Fromme Gottes heiligen Odem wehen
hört, ihm je solches Leid angethan wie der Kamerad, dessen
Schimpfwort ihn vor den Nechtsgenoss en zu schändentrachtete?
Niemals nur das winzigste Leid. Dennoch soll er ihrer so viele

töten,wie der von ihm gelenktenWaffe erreichbar sind.Und wenn

er, wie in Schwaben der Oberarzt,die von regerGottesfurcht ge-

zimmerte Schranke nicht überklettern kann? Wird ihm barsch zu-

gerufen: »Im Kriege giltanderes Necht als in der schlaffenZeit
lieblichen Friedens. Den Streit der einem Staat Angehörigen
vermag derNichter, in derNobe oderimWaffenrock, zu schlichten,
zu ahnden. Wo aber fände eine Nation das Necht, das eine an-

dereihrbestreitet?«DieAntwort könnte lauten: ,,JmHaag.Beugt
Euch unter den Spruch eines internationalen Schiedsgerichtes.
Was schiert michChristen Euer gottlosesVedenkenZDas im Ge-

wissen hastendeHeilandwortverbietetmir,muthwillig dasGehäus
einer Menschenseele zu zerstören.« Dann wird er in Gnade ent-

lassen? Eingesperrt,wie MennosJünger,die denNekruteneidund
den Wehrdienst geweigert haben. »Der Deibel hole Jhre werthe
Ueberzeugung1Hier hilftkeinMaulspitzemhier muszgepfiffenwer-
den.Und wernichtmitpfeifenwill,fliegtin denKasten undkannzwi-
schenWasserund Brotan seinerUeberzeugung knabbern. «So weit

decnthder liberal Geaichte nicht. Ob Einer Ehristenthum hat, mag

Gretchen, das liebe Kind, seinetwegen auch Bärbelchen prüfen.
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Er istStaatsbürger, seinReich ist von dieserWelt und er hatPas
ragraphoswohleinstudirt.UmNummer201handeltsichs; und um

die neun Geschwister, die ihm im zehnten Abschnitt des Stras-
gesetzbuchesfürs Deutsche Reich nachtrippeln. Jst der Zweikampf
verboten? Ja. Jst die Herausforderung, die Annahme, die Vei-

hilfe, das Thun der Kartellträger und Sekundanten strafbar? Ja.
Also darf im Heer des Deutschen Reiches der Mann nicht ge-

duldet werden, der dieVorschrift des fünfzehntenAbschnittesim

Vürgerkodexübertreten hat. Solcher Sünder,Raufbold,Nohling
taugt nichtin den sauberen Wehrverband eines gesitteten Staates.

SchlichterAbschied. Von Rechtes wegen. So will es die Ordnung.
Eine von vernunftlos wüthendem Vürgerzorn erträumte

Ordnung. Jst die Vorschrift, die den Zweikampf verbietet, etwa

die einzige, derenUebertretung nichts chändet?Verpönt das Straf-
gesetz nicht manche Vergehen und sogar Verbrechen, deren der

Redlichste selbst, der Reinlichste mit klarem Bewußtsein schuldig
werden kann? Soll jeder des Widerstandes gegen die Staats-

gewalt, der Ueberschreitung des Nothwehrrechtes, der Beleidi-

gung (eines Privaten oder Negirenden), soll ein der Verletzung
des ,, öffentlicheSittlichkeit«genannten Schemens, der Zeugniszs
weigerung als schuldigErkannter nicht nur gestraft, sondern auch
aus dem Kreis derNechtsgenossen gejagt und damit aus der-Le-

benswurzel gerissen werden? Jeder, ohne Unterscheidung derin-

dividuellen Merkmale des Thatbestandes? Das kann kein halb-
wegs Verständiger wollen. Von Hundert sind mindestens Neunzig
bereit, ihr Kontor, ihr Haus und ihr Herz Einem zu öffnen, der,
um ein anderes Leben zu retten, die Eidespflicht verletzt hat.Und
der Offizier,der zum Zweikampf herausforderte oder die Heraus-
forderung nicht ablehnte, soll mitSchimpf und Schande aus dem

Heer gestoßenwerden? Soll nicht nur die vom Gesetz bestimmte
Strafe (die nicht gar fo mild ist: Festunghaft bis zu füanahren)
auf sichnehmen, sondern aus dem Berufsstand scheiden, den er

liebt und für den allein ervorgebildet ist? Das wäre die dümmste
Barbarei. Wäre ein Bruch aller geltenden Ordnung. Und ein

»Ausnahmegesetz«gegen Offiziere. Denn keinem Industriellen
noch Händler wird einfallen, einem tüchtigenMann, nur,weil er

wegen Herausforderung oder Zweikampses bestraft worden ist,
den gebahnten Lebensweg zu sperren. Der Chef mag denMann

25O
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tadeln, ihm vielleicht die Stellung kündigen; doch er wird nicht
daran denken, ihm den ganzen Geschäftsbezirkzu vergittern und

jede Verwerthung mühsam erworbenen Könnens unmöglich zu

machen. Nur dem Offizier die härteste Pön? Dummes Zeug.
»Die unheilvollste Mystik, auf unserem ganzen Volk schwer

lastend, ist die von der Verletzbarkeit der Ehre durch dritte Hand.
Was würde unser so stark an Befangenheit leidendes Volk an

innererRuhe undFestigkeit, was würde der Einzelne an Glücks-

gefühlund Stolz gewinnen, wenn ihn erst die Ueberzeugung durch-
dränge, daß sein Ehrenschatz fürDiebe ganz unangreifbar ist! Er

allein kann ihn mindern, er allein ihn mehren: seinem wahren
Werth aber kann kein Dritter Abbruch thun, auch der Staat nicht
und das Gericht nicht,nicht einmal, wenn es ihm die sogenannten
bürgerlichenEhrenrechte aberkennt. Alleiniger Herr seiner Ehre
sein, heißtaber, zu einem großenTheil auch Herr seines eigenen
Schicksals sein«Seine Ehre stets infremderHandwissen, bedeutet

ständigeAbhängigkeit eines Jeden von allen Anderen, ganz be-

sonders von den Schlechten und Mißgünstigen. Die Ehre ist ein

höchstindividuellerMenschenwerth, dessenGröße allein ihrTräs

ger zu bestimmen vermag. Ein Dritter kann sie mir absprechen,
ihren Umfang verkennen oder verleugnen: aber Das wäre eine

jämmerliche Ehre, eine Ehre, die mir gestohlen werden dürfte,
wenn sie mir gestohlen werden könnte! Dieser ewige Argwohn,
daß esJemand auf unsere Ehre abgesehen habe, dieseAngst,daß
über Nacht ein Gauch mit ihr durchgehen könnte,sie sind für den

Völkerpsychologen kein Zeichen der Stärke eines Volkes, sondern
derUeberreiztheit:ermußdarinetwasUngesundes,eineSchwäche
des individuellen Selbstgefühles erblicken. Was man Ehrver-
verletzung nennt, ist auch inWahrheitEhrverletzung (Das heißt:
Ehrenminderung), aber nie für denBeleidigten,stetsnurfür den

Veleidiger. Mit unsehlbarer Sicherheit schlägtder Angriff auf
denAngreifer und dessen ,Ehre«zurück.Bleibt aber die Ehre des

Veleidigten ganz unversehrt, so bedarf sie keiner Wiederherstel-
lung: denn sie ist solcher unfähig. Siegtendlich die Wahrheit, daß
unsere Ehre eine Hornhaut ist, durch keine Waffe in dritter Hand
verletzbar, dann werden wir uns selbst seltsam vorkommen, wenn

wir uns sehen: stets die Hand am Schwert, um unsere Ehre gegen

Feinde zu vertheidigen, die es nicht giebt, die zur Verletzung un-
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serer Ehre wenigstens vollständigohnmächtigsind.Unsere Ehren-
nervosität wird stolzer Ehrengewiszheit Platz machen-«Das sind
Sätze aus einer Rede, die Professor Karl Vinding, der weiseste
Lehrer deutschen Strafrechtes, vor sieben Jahren gehalten hat.
Ein im würdigstenSinn des prostituirten Wortes Liberaler. Er

bestreitet den deutschenUrsprung des Privatzweikampfes, dessen
Herkunft aus dem germanischenOrdal; und istfern von dem Wahn,
»das drakonisch strenge Duellgesetz werde den Zweikampf über-
winden; die deutschen Duell- Edikte und Mandate des siebenzehns
ten und achtzehnten Jahrhunderts haben es an Strenge nicht
fehlen lassen und doch des Zweikampfes nichtMeister zu werden

vermocht. Zweifellos sind es starke und bei vielen adelig denken-

denMännern durchaus edle Empfindungen, welche sie, trotz der

Strafbarkeit, an demDuell festhalten lassen.
«

Dies eEmpfin dungen
ducken sich nicht in die Bürgervorstellung, ein Amtsrichter oder

Landgerichtsdirektordürfe entscheiden, ob der Ehrenschild des ins

KlagerechtZugelassenen rein oder rostig sei,undübertönen,über-
toben die kühleStimme nüchternerVernunftDie würde zunächst
fragen, ob zwischen den zweiMenschen Etwas geschehen sei, das

aufdem weitenNund der Erde nur einem vonihnen noch zu leben

erlaube. Würde, zweitens, prüfen, ob der Kränker selbst sauber,
also zu überzeugen,oder unsauber, also zu verachtensei. Doch Ver-

nunft kommt nicht zum Wort. »Da läuft ein Kerl herum, der mir

Schändliches angehängt hat. Schneider, Börsianer, Hebammen
rennen ins Gerichtshaus Unsereiner sorgt ohne fremde Vor-

mundschaft für seine Ehre. Zahlt mit seiner Person. Ob der Kerl

sonst anständig oder unanständig ist, kann ich nicht untersuchen;
will auch nicht. Liegt nichts Gewichtiges gegen ihn vor, so fordere
ich ihn ; und kneift er,so ist er vorUnsereinem unmöglich«Solche
Rede hört man oft; und sie ist dem Bolksgefühl näher, als die

Schreier behauptenDenn das Volksgefühlschliesztvondem Muth
derPhysis gern auf die Lauterkeit der Psyche und ist, in einer fast
nur noch mit Gelderwerb und SchatzhäufungbeschäftigtenZeit,
schnell stets bereit, Jeden zu bewundern, der für ein unwägbares

Nechtsgut seine Person einsetzt. Bis in die Oberschicht des Pro-
letariates streckensichdieWurzeln des Empfindens,demTreitschke
derbenAusdruck gab,als er über dasEngland Alberts vonKoburg
schrieb: »KausmännischeLuft durchwehte das gesammte Lebender
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Nation. Das unentbehrliche letzte Nothmittel gegen die Verwil-

derung der Gesellschaft, das Duell, kam außer Brauch und ver-

schwand bald gänzlich; die Reitpeitsche verdrängte Degen und

Pistole: und dieser Sieg derRoheitward als einTriumph der Auf-
klärung gefeiert-«Der kühneGedanke, daß man zum Schutz der

Ehre weder Pistole noch Reitpeitsche, nicht einmal einen Straf-
richter brauche, kam dem Preußenmagister nicht. Konnte ihm auf
dem geliebten Boden seiner Wahlheimath kaum kommen,wo die

Staatsjuristenselbst, die Hüterder Rechtsnorm, in dieMotive zum

Strafgesetzbuch den Satz geschrieben hatten: »Die Sitte (oder,
wenn man lieber will, die Unsitte) des Duells hat sichnoch immer

stärker erwiesen als das geschriebene Gesetz, dem deshalb nichts
Anderes übrig bleibt, als sichgut oder übel mit der Aufgabe ab-

zufinden: seine Vorschriften über das Duell so einzurichten, daß
sie zu den Geboten der Gerechtigkeitnichtin allzufchroffen Wider-

spruch treten und dem Vedürfniß des Lebens dochwenigstens an-

nähernd genügen.«Dem Bedürfniß eines Lebens, das noch von

dem Wahn umsponnen ist, die Ehre müssevor Anwurf geschützt,
ihre Verunreinigung müssegerächtund Schutz und Rache dürfe
nicht einem Zufallsrichter überlassenwerden. Vanitas vanjtatum.

Wir brauchen weder härtere Beleidigungstrafen noch die Aech-
tung desDuellanten,sondern nur die Verbreitung des vor Scho-
penhauer und nach Binding von den Weisesten gepredigtenGlau-
bens,daß der Ehrenbesitz einesMenschenunmehrbar,unminder-
barist. Andie Sohlejedes Wirkendenheftetsich irgendein Gezücht,
das ihn mit Schimpfrufen und Kothwürfen zu ärgern, zu verwir-

ren, in blinde Wuth zu hitzen,ihm dieWirkensmöglichkeitzu kür-

zen trachtet. Soll er die Lümpchenvor die Klinge hei"schen,sie da-

durch in den Ruf ehrlicher, zu persönlicherGenugthuung fähiger
Männer stelzen und sich,solchen armsäligen Quarks wegen, der

Verkrüppelung oderVernichtung aussetzen? Zeit und Kraft dem

Versuch opfern, ihr Lügengewebezu zerreißen,und, während sie
von einem Thurm herabbrüllen,er sei ein Schurke, einen anderen

erklettern, um sich oben dann in den Beweis der Unwahrheit zu

erniedern? Oder gar Schriftsätze schmieden, Amtsgericht und

Strafkammer anrufen und mit seiner »Ehrennoth«schließlichan

dem Zufall hängen,welche Zeitung seinRichter liest und welcher
Kriminalanwalt das flinkere Mundwerk hat? Auf seinem Weg
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soll er, unbeirrt von Schimpfund Fälschung,weiterschreiten. Noch
ernster sichum Gerechtigkeit (die dem Menschensinn erreichbare)
bemühen.Nicht eine Stunde an das Geträtschvergeudenund den

Spelunken fern bleiben, deren tüchtigeJnsassen ihr Nachtgeschirr
auf sein reines Kleid leeren möchten.Arbeiten soll er. Durchseine
Lebensleistung zeigen,was erist und was ervermag. Nur erselbst
kann sichschaden, sein Ansehen schmälern. Je lauter, je plumper
die Schmähung, desto sichererdie Gewißheitwachsender Wirkung.

Ob das deutsche Offiziercorps das Duell, als das stärkste
Mittel zurAbschreckungvonleichtfertigemWort und rohemThun,
schon entbehren kann? General von Voguslawski hat die Frage
hier einst verneint; und heute nochwagen die Sachverständigsten

nicht, sie zu bejahen. Zehntausende junger, kräftiger,bewaffneter
Männer.Da giebts, in engem Verkehr, leichteinmal Streit; giebts,
wenn die Nase allzu reichlich begossen wurde, auchwohlböseHän-
del.Hunderte werden nach der Entftehungrasch ersticktzweileiner ,

mit der Waffe ausgetragen wird, soll das Reich in Gefahr sein?
Ein geprügelterOffizierwäre auch vor der Mannschaftnichtmehr
möglich.Jetzt weißder grünsteFähnrich : »Wenn ich im Rausch-
zorn einem Kameraden ins Gesicht schlage,muß ich,unter gefähr-
lichenBedingungen, auf den Kampfplatz und werde vielleichtüber
den Haufen geschossen.«Solche Hemmung ist Zwanzigjährigen
nützlich.Und die niederträchtigenReden, die wir Tag vor Tag
über die Führer unseres Heeres hören,können die Thatsache nicht
wegwischen, daß die Allure, Haltung, Selbstzucht des deutschen
Offiziers das höchsteLob verdient. Lasset dem Eorps die Wahl
seiner Lebensregel. Wer wider sie ist, braucht ja nicht Osfizier zu

werden« Sogar die Sanitätoffiziere, die nicht Wesensdrang ins

Heer trieb, würden sichwahrscheinlich gegen den-Plan sträuben,
sie von der Duellpflicht auszunehmen. Noch ists, in bestimmten
Fällen, Pflicht. Noch gilt die Weisung Wilhelms des Ersten (vom
zweiten Mai 1874): ,, Einen Offizier, welcher im Stande ist, die

Ehre eines Kameraden in frevelhafter Weise zu verletzen, werde

ich eben so wenig in meinem Heer dulden wie einen Offizier, der

seine Ehre nicht zu wahren weiß.«Der PreußischeKriegsminister
brauchte sichalso nicht von dem im Reichstag gesprochenen Satz
zu entschuldigen: » Offiziere, dieim gegebenen Fall den Zweikampf
v«erweigern,gerathen zu den Grundüberzeugungenihrer Kame-
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raden in einen Gegensatz, der nicht ertragen werden kann.« So

ists. Aendert, wenn Jhrs könnt, diese Grundüberzeugungen.
Schärft den Ehrenräthen und Ehrenrichtern die Pflicht ein,jeden
ohne Blutverlust entwirrbaren Handel mit dem Aufgebot ihrer
ganzen Geduld, seelenkundigen Klugheit und Batergüte zu ent-

wirren. Sprechet, ohne Augenblinzeln und zage Zweideutigkeit,
aus, daß die Soldatenregel das Bürgerleben nicht binden dürfe ;

daß der im Waffengebrauch nichtGeübte, in anderem Empfin-
densbezirk Heimischenicht zur Annahme einer Herausforderung
verpflichtetsei, durch die Weigerung nicht bemakelt scheine. Für
alles Uebrige sorgt der Wandel der Zeitstimmung Wendet das

Auge von dem tausendmal beschnüffeltenund beleckten Brei.

Und : lasset den Herrgott aus dem Spaß ! PreußischeMilitär-

frommheit ist ein Ding an sich.Ein anderes das brünstigeChristen-
thum Derer, die nach grausamer Kränkungstrafelechzen(und thun,
als sei ihr Ehrenschemen zwar nicht durch eine Pön von dreihun-
dert, doch vielleicht durch eine von dreitausend Mark und ganz

sicher durch eine von neunMonaten Gefängnißreparirbar). Also
spricht, auf demVerg am Gestade des Galiläersees, der Heiland:
» Liebet, die Euch befehden, segnet, die Euch fluchen, erweist Wohl-
that Denen, die Euch hassen, betet für Alle, die Euch beleidigen
und verfolgen, auf daßJhr Kind ers eietEures Vaters im Himmel .

Denn er läßt seine Sonne aufgehen über Gute und Böse und läßt

regnen über Gerechte und Ungerechte.«Und von einem steileren
Berg herab gellt Nietzsches, des Antichristen, fast pfäffischselbst-
gewißlästerndeStimme: »Wohin kam das letzteGefühl vonAn-

stand, vonAchtung vor sich selbst, wenn unsere Staatsmänner so-
gar, eine sonst sehr unbefangene ArtMensch und Antichristen der

That durch und durch, sich heute noch Christen nennen und zum

Abendmahl gehen? Ein Fürst an der Spitze seiner Negimenter,
prachtvoll als Ausdruck der Selbstsucht und Selbstüberhebung

seines Volkes ; aber, ohne jede Scham, sichals Christen bekennend!

Wen verneint denn das Ehristenthum? Was heißt es ,Welt«?

Daß man Soldat, daßman Richter, daßman Patriot ist; daß man

sichwehrt ; daß man auf seine Ehre hält ; daß man seinen Bortheil
will ; daßmanstolz ist. Jede Praktik jedes Augenblickes, jederJn-
stinkt, jede zurThat werdende Werthschätzung ist heute antichrist-
lich.«Rühret nicht daranl Göttliche, als göttlichhingenommene
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Gebote werden täglich,auch von dem sich fromm Dünkenden, hun-
dertmal übertreten. Evangelienseelen verlachtoder von der Krippe
gescheucht. Empfehlet doch Einen als Lauteren, einfältig From-
men, nur von des Gewissens Stimme Geleiteten, der demUeblen

nichtwidekstrebt, sichSchimpf uvdSchlaa sanft lächelnd,gefallen
läßt und auf den Schmäher, den Prügler Gottes Segen herab-
fleht. Wartet, bis Jhr ihm Unterkunft findet. Nur dem Gerissenen
thut sichdie Thür auf. Dem, der »in die Welt Paßt und nach den

Regeln der Lebenskunst ein Ding drehen kann«. Die Unwahr-
haftigkeit des offiziellen Glaubensbekenntnisses, der sichtbare,
ruchbareWiderspruch zwischenLehre undLeben hat das deutsche
Wesen schon arg geschwächt.WahretdenNestdes Kriegergeistesl
Der Vorsatz, den Zweikampfscheuen nur,wenn er sichauf den Ge-

wissenszwangseiner »religiösenUeberzeugung«beruft, zu entmas

keln,müßtedasHeerzerrütten,dieHeuchlergemeindenochmehren.

Jahresbilanz.
Jm Reichstag wagte Herr von Vethmann die Behauptung,

die von ihm fürs Neichsland vorgeschlagene Verfassung sei » die

nothwendige Konsequenz der vonVismarckinaugurirten Politik«;
und in derNorddeutschenAllgemeinenZeitung ließ er garsagen:
»Der größteWerkmeister dieser Politik,FürstBismarck, hat schon
1879 die Gewährung vonVundesrathsstimmen als ein künftiges

wichtiges Mittel der (gemeint ist: zur) innerlichen Angliederung
EIsaßsLothringens ans Reich bezeichnet« Das wird in jedes
Kreisblättchen nachgedruckt, von sämmtlichenParteischreibern
wie unantastbare Wahrheit behandelt ; und in dem ruhig seinem
GeschäftnachgehendenVürgerder Glaube geweckt: AllesinOrd-

nung; Alles so,wie schonBismarck es wollte und wie es nur den

übermüthigenJunkernnicht in ihren Kram paßt. Jsts wahr? Jm
Februar 1879 haben dieAbgeordneten Schneegans,North,Rack
und Lorette für Elsaß-Lothringen die Vertretung im Bundesrath
und einen Landtag gefordert (,,mit den selben Rechten, die den

vertretenden Körperschaftenaller anderen Bundesstaaten zu-

stehen«).Aus Bismarcks Antwort: »Wir werden immer Alles,
was wir dem Neichsland an Autonomie gewähren, unter dem

Gesichtspunkt betrachten müssen, ob es mit der Sicherheit des

Reiches auch in weniger friedlichen Zeiten, als sie imAugenblick
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vorhanden sind, verträglich sein wird. Es istmöglich,daß Elsaß,
ansich und gesondert,schnellerundfestersich konsolidiren könnte,als
wenn es mit dem heterogenen ElementLothringen gekuppelt bleibt;
und die Möglichkeit istnichtausgeschlossen, fürjeden dieser beiden

Landestheile eine besondereRegirung einzurichtenSehr lebhaft
beschäftigtmich die Frage, ob und unter welchenFormen es mög-
lich sein wird, dem Reichsland, also der Landesvertretung, das

Recht zu geben, daß siehier eine konsultative Vertretungim Bun-

desrath hat.Jch gebe die Hoffnung nicht auf, daß dieserAnspruch
bei den Verbündeten Regirungen Anklang finden wird ; obwohl
Das eine großeNeuerung ist: denn im Grunde liegt darin eine

Theilung derMacht, die bisher der Kaiser allein, landesherrlich,
mit dem Bundesrath ausübte. Jch glaube auch nicht, daß der

Vorschlag die Charakterisirung als eines republikanischen (wie
Windthorst andeutete) verdient. Ein konsultatives Votum wird

sich,ohne wirkliches Abstimmungrecht, durch das Gewicht seiner
Gründe, durch die Bedeutung und das Ansehen Dessen, der es

ausspricht, imBundesrath Geltung zu verschaffen im Standesein.
Nicht nützlichwäre es, dem Reichskand Wohlthaten octroyiren
zu wollen, die vielleicht von Niemandem im Land als solche be-

trachtet würden.
«

So sprach Bismarck im März 1879. Nahm nicht
eine Silbe von Dem zurück,was er unter anderen Monden ge-

sagt hatte. »Alle unsere Schritte werden von der Rücksichtauf die

Jnteress en und,vor allen Dingen, auf die Sicherheit des Reiches,
seines Gebietes und seiner Grenzen geleitet werden. Verlangen
Sie vonmir nicht, daß ichauf einem sobriichigen und für die Sicher-
heit und Ruhe des Reiches bedenklichenBodensmiteiner gewissen

stürmischenEile vorwärtsdrängen soll, immer bereitbleibend, die

Verantwortung für die Folgen zu tragen. Bis zu dem Zeitpunkt,
wo wir die jetzt unter uns anwesendenAbgeordneten von Elsaßs

Lothringen kennen lernten, habe ich sanguinische Ansichten über
die Möglichkeitgehabt, in Elsaß-Lothringenbald ein konstitutios
nelles und parlamentarisches Leben großzuziehen.Nachdem wir

nun die Tonart kennen gelernt haben, in der die gewähltenVer-

treter von ElsaßsLothringen die Reichspolitik, die Reichsinters
essen auffassen, habe ich (ich bin sonst nicht schüchternin der Po-
litik) doch ein gewisses Bangen und Zagen empfunden, obich dem

Reich den Schritt zumuthen darf, der dahin führen kann, daß wir
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in ElsaßsLothringen eine parlamentarische Institution schüfen,
deren Majorität oder Gesammtheit von der Gesinnung undAuss

fassung der Herren Abgeordneten Simonis und Winterer sein
könnte. Jch glaube, daßein solchesParlamentfür den europäischen

Frieden eine großeGefahr in sichbergen würde.« Herr von Beth-
mann hat »bedauert«,daß auf dieBedeutungdes Reichskandes
als eines Festungsglacis hingewiesenwird, und den Glauben an-

gedeutet, die in diesem westlichstenReichstheil wichtigste Aufgabe

sei, Elsässern und Lothringern das Glück zu bescheren. Und Vis-

marck hat gesagt: »Wir haben die Länder an uns genommen,da-
mit die Franzosen bei ihrem nächstenAngriff, den Gott lange
shinausschieben möge, den sie aber doch planen, die Spitze von

Weißenburg nicht zu ihrem Ausgangspunkt, sondern damit wir

ein Glacis haben, auf dem wir uns wehren können, bevor sie an

den Rhein kommen. Wir haben uns nicht geschmeichelt,daß uns

rasch gelingen werde, die Herren aus demElsaßglücklichzu machen-
und wir haben auch nicht darum die Annexion betrieben. Wir

haben ein Bollwerk gebaut gegen die Jrruptionen, die seit zwei-
hundert Jahren diese leidenschaftiiche, kriegerische Bölkerschaft
unternimmt, deren alleiniger, direkt ausgesetzterNachbar zu sein

Deutschland das Unglückund die Unannehmlichkeit hat·«
Eines Weltmeeres Breite trennt, auch hier, den fünften vom

ersten Kanzler. Bismarck weigerte dem Reichskand Vertretung
und Stimmrecht im Vundesrath und sagte, die Gewährung des

Stimmrechtes würde »in letzterJnstanz nichts weitersein als eine

Vermehrung der preußischenStimmen«; er will nicht, daßElsaßg
Lothringen zu einem neuen Vundesglied werde, das, nach dem

sechsten Artikel der Neichsverfassung, zum Vundesrath Bevoll-

mächtigteernenne.Nichtdie reichsländischeRegirung,sondernder

Landesausschuß soll, konsultativ nur, ohne Stimmrecht, im Bun-

desrath vertreten sein,der dadurch zu einer » Veschwerdeinstanz ge-

gen die Landesregirung würde«.VethmanngiebtdemNeichsland
dieRechte des Bundesstaates und drei StimmenimBundesrath,
die »nichtgezähltwerden, wenn die Präsidialstimmen nur durch
den Hinzutritt dieser Stimmen die Mehrheit für sicherlangen oder

bei Stimmengleichheit den Ausschlag geben würden«. Bismarck

hält für undenkbar, daßimBundesrath ,,preußischeundelsässische
Vertreter gegen einanderstimmen«.Bethmannläßtdie elsässischen
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Stimmen nur gelten, wenn sie sichgegen Preußen wenden. Vis-

marck sieht in demNeichsland zuerst und zuletzt das Glacis, von

dem aus das Reich französischenAngriff abwehren kann. Beih-
mann bedauert, daß an diese Bestimmung des Reichskandes er-

innert wird. Vismarck will nichtWohlthaten aufdrängen, die das

Neichsland ,,nicht als solche betrachtet«.Vethmannthuts; drückt
eine Verfassungreform durch,gegen die eine selbst der Centrums-

macht gefährlicheMehrheit im Reichsland sichbäumt. Vismarck

lehnt die Zumuthung ab, auf dem reichsländischenBoden eilig
vorwärts zu schreiten und für die Folgen verantwortlich zu bleiben.

Vethmann scheut die Verantwortung des Stillstandes, will vor-

wärts schreiten und schafftdas Parlament, in dem Vismarck » eine

großeGefahr für den europäischenFrieden« fürchtete.Wer, trotz
Alledem,als für das neuste »Neformwerk« Verantwortlichersich
ausismarck zu berufenwagt,verdientfürseineKühnheitschonden

Kranz. Der lebendeVismsarck hätte sichs grimmig verbeten; hätte
zürnend gefragt, wie mansich erdreistenkönne,ihnfürein Handeln
inAnspruch zu nehmen,das zwar die Kaisermachtmehre,doch den

Reichsbesitz mindere, dem unzufriedenenNeichsland ein aus all-

gemeinem und gleichem Stimmrecht hervorgehendes Parlament

gebe und Straßburg in ein deutsches Vrag oder Dublin wandle.

Und hättedenDeutsch-Konservativenfürihren unbeugsamenWi-
derstand gegen die Verfassungänderung gedankt, für die, nach dem

Wort des Grafen Posadowsky, »vor dem deutschen Volk, vor un-

serer geschichtlichen Vergangenheit und politischen Zukunft« die

Negirung,trotz demVeschlußihrerMehrheit,verantwortlichbleibt.
Der tote Vismarck kann sichnicht wehren ; und die im Hohen Hause
Sitzenden finden, wenn so helle Maisonne ihnen ins Fenster
scheint, nicht mehr die zur Nachprüfungministerieller Angabe nö-

thige Muße.Wars nicht pfiffig,darauf zu rechnen und, während
die langen Fortschrittsbeine die von bismärckischerStaatskunst
gethürmtenWälle überkletterten,in den Teichen und Tümpeln
OeffentlicherMeinung mitVismarcks Namen krebsen zu lassen?

So pfiffig, wird Mancher meinen, wie der Einfall,vor der dritten

Lesung der Verfassungvorlage jedem Mitglied des Reichstages
fürdieHerbstarbeitdasgesetzlichverbürgteNechtaufsiebenhundert
Mark zu sichern; auf einen Sondersold, nach dessen Zusage nicht
mehr, wie seit der Weihnachtfo oft, zu lesen war, daßder Reichstag
schnell sterben wolle und die Herbsttagung ein Verbrechen wäre.
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Vismarck war ein fehlbarerMensch, der, ohne Geckerei, von

seiner unzulänglichenKraft, seinen schwächerenLeistungen sprach
und als Motto für die Gesammtausgabe seinerReden das Wort

derMenandekundTerenzwählte: Nihil humani a me alienum puto.
Ein Gesetz, dem sein Tadel gewißwäre, könnte dennoch nützlich
wirken. Seit er über Elsaß-Lothkingensprach, hat derRhein viel

Wasser ins Meer getragen. Jst die Negirung mit den reichslän-

dischen Vertretern zufriedener, als ers mit den Herren Simonis

und Winterer war? Nein; die Blumenthal und Wetterle (in
dessen Zeitung die Deutschen den Schnaken verglichen wurden,
trotzdemihm die Frau des Statthalters, mit einem Trostbrief,Vall-
andenken ins Gefängniß geschickthatte. in das er wegenVeleidi-
gung deutscher Landesgenossen verurtheilt worden war) sind der

Regirung nicht bequemer. Sie hat gegen die Häupter eines lothrin-
gischenSportvereins ein Strafverfahren eingeleitet und durchge-
führt.JnMetz erlebt,daßam hellenTagdichteHorden,dienichtetwa
nur aus Bummlern und Strolchen bestanden, vor die Hauptwache
zogenundbrüllendFrankreichfeierten,bisdasdritteWachaufgebot
den Platz räumte. Jn der größtenGarnisonstadtdesNeiches; nach
vierzigjährigerdeutscher Herrschaft und zwanzigjährigemWerden

um Liebe.Und sie hat den Landesausschuß heimgeschickt,weil mit

ihm nicht zu regiren, sein Schimpfkonzert nicht länger anzuhören
sei. Unhaltbar ist also die Behauptung, der Stimmungwandel
zwinge zur Anerkennung reichsländischerDemokratie. Bleibt zu

Prüfen, ob die Verfassung, als Ding an sich,gut und den Bewoh-
nerndesReichslandes willkommenist.Das giebtsnunnichtmehr.
Fortan nurnoch ein Kaiserlandz einen neuenVundesstaat, dessen
Monarch der Deutsche Kaiser und König von Preußen ist. Der

ernennt den Statthalter. Der Statthalter ernennt und instruirt
die drei zum Bundesrath Bevollmächtigten.(,,Jhre Ernennung
durch den Kaiserlichen Statthalter würde dazu führen, den Ein-

fluß Preußens im Vundesrath Über die Absichten der Reichs-
verfassung hinaus zu mehren und damit das Verhältniß Preu-

ßens zu den anderen Vundesstaaten in einer für diese Staaten

ungünstigem-Weisezu verschieben«:sprachFürst Vülow am fünf-

zehnten März 1905. »Einem amoviblen, verantwortlichen Be-

amten des Kaisers, der zugleich doch König von Preußen ist,
können wir nicht das Recht geben, die elsässischenStimmen selb-
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ständigund unter Umständen sogar in einem Sinn zu instruiren,
der den vom König von Preußen siir die preußischenStimmen

gegebenen Jnstruktionen widerspräche.DieserWiderspruch wäre

nichtlösbar« : sprach Staatssekretär Delbrück am achtundzwanzig-
sten Januar 1911.) Die Stimmen der Bevollmächtigten werden

ungiltig, wenn sie den preußischenin die Mehrheit hülfen; können

also nicht zu entscheidender Geltung kommen,. da der vom Kaiser
und König von Preußen abhängigeStatthalter sie nicht in einem

von den preußischenWünschen abweichendenSinninstruiren darf.
(»Da sie nicht anders instruirt werden können als die preußischen,
wäre es eben nur eine Formsache«:Vismarck am einundzwanzig-
stenMärz 1879. »So lange der Statthalter vom König von Preu-

ßenabhängigist, hatdas Recht, im Bundesrath zu stimmen, keinen

Werth«: Staatssekretär Delbrück am achtund zwanzigsten Januar
1911.) BrauchtPreußen, umseinenWillenimVundesrath durch-
zusetzen, die Stimmen der Kaiserlandsvertreter nicht, so sind sie
überflüssigzbrauchtessie,sowerdensie nichtmitgezählt.(»Dieganze

Bestimmungist eine Attrape ohne Inhalt, einepolitische Ausslucht,
die in weitenKreisen das preußischeSelbstgefühl empfindlich be-

rührthat«: Gras Posadowsky am elstenMai191 1.) Das ist aus dem

vonVismarck gewolltenNecht zur Mitberathungin derBeschwers
deinstanz geworden.Das mußtedaraus werden,weil,,dieWünsche
derMehrheit«Erfüllung heischten und nur ein Opfer preußischer
Würde von den Vundesfürsten die Mehrung kaiserlicher Haus-
machterkausen konnte.,,SollderKaiserinElsaßsLothringenMon-

arch sein,dannmiiss en wir einenRiegelvor dasThorschieben,durch
das er gegen uns Perstärkungmannschaft in den Vundesrath zu

schickenvermöchte.«Natürlichwurde das Ding so gedreht, daßder

Antrag, die Kaiserlandsstimmen des Königs von Preußen zu ent-

werthen, aus Preußenmund kam ; sonst wäre die Demüthigung
allzu fühlbar geworden. Der Landtag wird, ohne Rücksichtauf

»gottgewollteAbhängigkeiten«,nach dem allgemeinen, gleichen,
direkten Stimmrechtgewählt(»weil das Land an dieses Wahlrecht
gewöhnt ist«), aber durch eine Erste Kammer ergänzt (weil das

Land in seiner Geschichtenie ein Oberhaus gehabthat.) Jm Land-

tag werden die Herren, die im Landesausschuß lästigwaren, im

breiten Kreis noch wilderer Genossen, derenVrust vielleicht aber

mancher kaiserliche Orden ziert, wieder zu sehen sein ; Nationa-
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1isten,Eentrumsmänner, Sozialdemokraten lothringsischerFarbe.
Leistet die Erste Kammer, was von ihr erhofst wird, dann endet

zwischen den beiden Häusernder Krieg niemals. Und die Zweite
Kammer wird dem Statthalter das Leben sauer machen. Thut
er, was Preußen will, dann umheult ihn aus dem Froschpfuhl
der Ehor und zeiht ihn knechtseeligenLandesverrathes. Lockert er

sacht das Band, das ihn an den berlinerWillen knüpft,dann gehts
ihm beim Kaiser, beim Kanzler schlecht. Die Mindestforderung
derLandtagsmehrheitwirdsein-Statthalterschasteines bis an sein
LebensendeUnabsetzbarem BeschränkungderBeamtenauswahl
auf die Schicht der in Elsaß-LothringenGeborenen; Beseitigung
der Ersten Kammer; Gleichberechtigung beider Landessprachenz
ungeschmälertesStimmrecht im Vundesrath und Jnstruktion der

Stimmen durch ein dem Landtag verantwortliches, dem Zorn des

Landtages erreichbares Ministerium, das zu dem Statthalter in

dem selben Verhältniß stehtwie ein britisches Kabinet zu dem King.
Konflikte, Lärm, Obstruktion,wüsterZankund Schimpf, Landtags-
auflösung und gehäufteWahlkämpfe: daraus müßteJeder gefaßt
sein,der dem unzufriedenenReichsland solcheAttrapenverfassung
ausdrängt.Vundesstaatohne vom Kaiser, vonPreußenunabhäms
giges Oberhaupt und ohne das Recht, seine Stimme im Bundes-

rath zur Geltung zu bringen. Demokratisches Wahlrecht, dessen
Willensausdrucksichaber,unwirksam,andenQuadernderPeerss
kammerbricht. KeineAussicht, mitdiesem ohne Liebe bedachtenRes
tortengebild die ZufriedenheitruhigerBürgerzu sichern.Am sechs-
undzwanzigsten Mai hat die Reichstagsmehrheitdafür gestimmt.

Dieser Maitag wird in der Lebensgeschichtedes Herrn von

BethmannsHollweg ein schlimmeres Datum sein als der sieben-
undzwanzigste des Jahres 1910, der die preußischeWahlresorm
in den Abgrund riß. (Auch für Eaprivis Schicksal war die An-

nahme der Zollkürzungwichtiger als der Sturz des Schulgesetzes.)
Er hatte sichschwachgezeigt und mit demüthigendemBerzichtaus
feierlich vorgetragene Grundsätze nichteinmaleinen Erfolg einge-

handelt; doch er stand, unsicher, zwischen einem königlichenVer-

sprechen und seiner eigenenRede, die, alsUeberzeugung des Mi-

nisters deannern, ausgesprochen hatte, daßPreußensWahlrecht
für die nächstenJahre unverändert bleiben müsse.Jetzt band ihn

’

kein Monarchenversprechen (was inFeststimmung irgendwo ver-
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heißenward, brauchte ihn nicht zu kümmern); saß er nicht in der

Schlinge eines seinem Mund entschlüpftenWortes. Er war vor
·

dem Entschluß ganz frei und hatte einerFrage, die in den gefähr-

lichstenVezirk internationaler Politik hineinreicht, die Antwort zu

finden. Schritt vor Schritt ist er zurückgewichen;noch als, nach
seiner Meinung, » die Grenze Dessen erreicht war,was den Reichs-
landen zurZeit konzedirt werden kann. «

Bundesstaat, Vollmacht
zum Bundesrath, allgemeines Wahlrecht ohne Pluralstimmem
Das (und manches Andere) hat er zuerst geweigert und zuletzt
gewährt. Von blasser Lippe tröpfelte ihm, in der letzten Stunde,
mühsam erkünstelterSpott über die Leute, die jeden ihremTrachs
ten unnützlichenKompromiß mit gerunzelter Stirn rügen. Für
einenHumorlosen wars alles Mögliche. Hier aber hat es sichum

eine Lebensfrage des DeutschenNeiches, um den Sitz seiner reiz-
barsten Schwäche gehandelt. Wer hier nicht vor dem ersten Schritt
genau weiß,wieweit er gehen will,wer sichüber die allen Blicken

entschleierte Grenzeseines Wollens hinausdrängen läßt und das

gestern als unannehmbar Abgelehnte heute, mit dankbar devos

tem Lächeln, annimmt, Der hat, all in seiner menschlichen Recht-
schaffenheit,dieAchtungverscherzt,ohne die einKanzlernichtwirken
kann. Der Abgeordnete Hauß hat gefragt, ob die Erklärung, daß
denNegirendenEtwas unannehmbar sei,nachs o vielenNückzügen
noch irgendwelchenWerth habe. Herr von Oldenburg hat gesagt,
er habefür das allgemeineWahlrecht gestimmt,weil die Regirung
versichert hatte, daß sie nach der Annahme dieses Paragraphen
das ganze Gesetz ablehnenwerdeUndHerr Georg Schultz, der zur

Reichspartei gehörigebrombergerLandgerichtsrath,rief, in weiten

Kreisen des Volkes glaube man der Regirung nicht mehr, wenn

sie einen Vorschlag unannehmbar nenne.Wie bei einem Ausvers

kan ging es zu zwie unter Caprivi,wenn für einen Zufallswunsch
Stimmen zusammengetrommelt und aus dem NeichsbesitzHands
gelder vertheiltwurden.Nur an einer Stelleistder Kanzler stand-
haft geblieben: die Kaisergewalt, die Hausmacht des Königs von

Preußen hat er gestärkt,nicht, wie Blinde ihm vorwarfen, ge-

schwächtzAlles heimgebracht, was Wilhelm sichwünschte.Erdarf
sichseiner Geschicklichkeitrühmen.Doch die Nation wird ihm nicht
verzeihen. Auch der Kaiser nicht, dessenAuge dieFolgen erblickt-

Wer vor zwölfMonaten prophezeithätte,der fünfteKanzler
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werde demReichsland das allgemeine,gleiche, direkte, öffentliche
Stimmrecht und denRang eines Bundesstaates geben,wäre ins

Narrenhaus gewiesen worden-Noch klang die Enttäuschungvon

Bülows Hoffen nach, der Verzicht auf den Diktaturparagraphen
werde rasch sogar die Lothringer versöhnen. Jnfhaus der von

Preußen Abgeordneten hatte Herr von Bethmann gesagt, »der
tiefste Zug deutschen Wesens« fordere die Ungleichheit des poli-

tischenNecl)tes, dessen Gleichheit »demNeichthum und derJnner-

lichkeit deutscher Kultur« unvereinbar sei.Und selbst in den Geg-
nern wohnte noch das Gefühl, daß dieser Mann glaube, waser

sage, und nur sage, was er glaube. Heute muß selbst der Freund

fragen, was dieserMinisterpräsidentund Kanzler in seines Her-

zens Grund eigentlich glaube. Geheime Wahl: unannehmbar;
er nimmtsiean. JndirekteWahl; unannehmbarz er nimmt sie an.

Gleiches Wahlrecht: deutscher Kultur, dem tiefsten Zug deutschen
Wesens unvereinbarz er giebts den Elsässern und Lothringern.
Ohne Pluralstimmen und Proportionalvertretung, ohne Listen-
wahlundBerrückung derAltersgrenze: das blanke, blöde Mehr-
heitrecht, daszwanzigtausendWähler ohne Vertretung läßt,wenn
ihre Gegner einundzwanzigtausendStimmzettel aufgebracht ha-
ben; das san Wahlkreisinteressen klebt, den Jntelligentesten den

Weg zurMitarbeitam Staatsgeschäftsperrt und sichimDeutschen

Reich nur durch die alte Lüge derKreisgleichheit hält. Das giebt
er denMännern vonMülhausen, Metz und Colmarz in dem sel-
ben Maimonat, der in der FranzösifchenNepublik demokratische
Sozialisten unter Millerand für die Listenwahl und die Vertret-

ung der Minderheiten fechten sieht. Ahnt er wieder nicht, was

er thut? Welchen neuen Groll er in Polen, Weisen, Dänen an-

facht, deren Versöhnung nicht mit sosanften Mitteln erstrebtwird,
obwohl sie nichtffan gefährdetenGrenzen hausen? Den Gedan-

ken, sprach Treitschke, »die Provinzen Elsaß und Lothringen in

einen Staat umzuwandeln,halte ich für ganz und gar verwerflich.

Jetzt, da wir hart am Werk sind, die deutscheZersplitterung zuver-

"ringern, jetzt zu der noch allzu großenStaatenzahl einen neuen

Staat schaffen, aus drei Departements, die niemals ein Staat

waren, einen neuen bilden, ander gefährdetenGrenze einenneuen

halbdeutschenPartikularismus großziehen:Das wäre einSchlag
in unser eigenes Angesicht.«Herr vonVethmann durfte Elsässem

20
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und Lothringern jeden Wunsch erfüllen, wenn sie dann so laut,
daß mans in Paris hörte,riefen; »Wirsind zufrieden ;sühlen uns

im Reichsverband behaglich«Unter der heißenElsersonne sind
sie so unzufriede»n,daßsie dem Centrum gar,dem klügstenTyran-
nen, schroff den Gehorsam kündigen.Der Kanzler hat das Feuer
geschürt,das er ersticken sollte.Vesonders stolzist er auf die That-
sache,daßdieSozialdemokratie ihm geholfen, fürseineBersassungs
resorm gestimmt hat«Durste sie denn zaudern? Jm Reich und im

Bundesrath wird die Demokratie gestärkt.Aus allen Industrie-
städten winken den Genossen Mandate. Sie erobern sich einen

neuen Landtag, dem der Konsliktsstofs nie fehlen kann und in dem

sie, unter einem ihrem Wesen wahlverwandtenPräsidenten, über
den Kaiser, den König von Preußen, ihrHerz ausschütten dürfen-
Der Kanzler, der sichihrer Mitarbeit am Umbau der wichtigsten
Reichssestung gefreut, das nach ihrem Willen Gefügte als ein

,,nationalesWerk«gepriesenhat,kannnichtmehrsagen,werihnen
eine Wahlstimme gebe, verrathedas Neichsinteresse. DerMann,
der denFestungbewohnern, auch den demReichseindlichsten, das

unbeschränkteWahlrecht schenkte, würde ausgelacht, wenn ers,
mit der alten, zerfetztenBegründung,denPreußen noch weigerte.

Diese Sätze wurden vor einem Jahr geschrieben. Sic- be-

weisen,daßjederWache voraussehen konnte,was inzwischen ge-

schehen ist. Die Regallisirung des Reichslandes hat begonnen;
und derVerein derJeunes amis de 1’Alsace-Lorraine darf mitRecht
sagen, daßdie Gunstder Stunde gestatte, fürdie ZukunstderFrans
zosensache neueHosfnung zu schöpfen.Das ist die Folge des,,na-
tionalen Werkes«; mußte dessen Folge werden. Hat Herr von

Vethmann etwa geglaubt, ein Landtag, dersichdesHerrnWetterlå,
als eines Erzselses, freut, werde der Möglichkeit ausbiegen, den

Landesherrn und den Statthalter zu ärgern, der Regirung die

Macht und ihrer Polizei die Geheimsonds zu kürzen? Da der

Landtag die Grenzen seines Rechtes nicht überschrittenhat, ver-

bot staatsmännischeKlugheit,ihn laut zu schelten. Er hat auch im

Fall Grafenstaden nur gethan, was er thun durfte. Jn Grasen-
staden(achtKilometer südlichvon Straßburg)ist eineMaschinens
fabrik, die dem-Reich und dem Preußenfiskus seit langenJahren
Lokomotiven liefert. DerDirektor,HerrHeyler,wurde verdächtigt,
ein Hasser deutscher, ein Begünstigerfranzösischer Volksart zu sein,
und der Fabrikverwaltung gedroht: »Wenn Jhr den Monsieur
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Heyler nicht wegjagt und für die Einführung anderer Verkehrs-
sitte bürgt, entziehen wir Euch die Aufträge und Jhr könnt die

vier Millionen, auf die Jhr in jedem Jahr von uns zu rechnen
hattet, in einen EurerSchornsteine schreiben.

«

Bars cheVedrohung
mit Voykottgefahr. Das Selbe, was die Arbeiterorganisationen
thun, die dem Haufen befehlen, nur von Denen zu kaufen, die sich
der heiligen Sache des Sozialismns nie feindsäligzeigten. Nur

unter unserem Himmel macht der mächtigeFiskus mit sogemüth-
voller Dummheit seine Geschäfte. (DieRede,in derFreiherrZorn
von Bulach, der Staatssekretär, sein Handeln zu vertheidigen
suchte, ist das kaum noch ÜbertrefflicheMuster täppischenFehl-
griffes in Ton undTakt.) Die Grafenstadener bestreiten die Stich-
haltigkeit der Berdachtsgründe,sträuben sich,den Direktor zu ent-

lassen, den die löblicheNegirung selbst vor sechs Monaten erst in —-

die Prüfungskommission der straßburgerTechnischenHochschule
berufen, also höchstenVertrauens gewürdigt hat: und verlieren,
»bis aufWeiteres«, die berlinerAufträge.Empörungim Kaiser-
land. Freude in Frankreich, wo Bartes, Maurras, Daudet und

Genossen sichstill eifernd rüsten, aus den Bezirken der Nepublik
denBoykottirtenErsatz zu schaffen. DieAktien der grafenstadener
Gesellschaft steigen und ihr Geschäftsberichtmeldet, daßdieFülle
französischerAufträge siezur Erweiterungihrer Lokomotivenfabrik
in Velfort zwinge. Am siebentenMaitag wird in der Zweiten Kam-

mer fünfStunden lang über die Sache geredet. Nichteine Stimme-

für dieRegirung; nicht eine gegen dieNesolutiom »Die Kammer

mißbilligt aufs Schärfste das Verhalten der Negirung in derAn-

gelegenheitdes Werkes Grafenstaden der ElsässischenMaschinen-
baugesellschaft. Die Kammer fordert, daß die Regirung in Zu--
kunft die elsaß-lothringischenJnteresseninnachdrücklichsterWeise
wahre und mit allen Mitteln darauf hinwirke, die durch ihr-Ver-
halten verursachte Schädigung der ElsässischenMaschinenbau-
gesellschaft wieder gutzumachen.«Die Jraktion der Sozialdemo-
kraten fordert den Zusatz: »Die Kammer erwartet, daß die Ne-

girung die Gesinnungschnüffelei,wie sie in diesem Fall zu Tage
trat, in Zukunft als unwürdig von sichweist.« Und auch dieser
Teil des Mißtrauensvotums wird von Stimmen aller Parteien
empfohlen und mit großerMehrheit angenommen. Ein beschä-
mendes Schauspiel; das den pariser Patrioten die Verkündung
der frohen Botschaft erlaubt: »Der Drometenruf znr Wahrung

—x-
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deutscher Ehre hat im straßburgerPolkshaus nicht einen Mann

sauf die Beine gebracht.«Acht Tage danach ist der Kaiser in der

wunderschönenStadt. Fragt den Präsidenten Dr. Nicklim ob die

Zweite Kammer imnächstenJahre besserarbeitenwerde; undhört
die Antwort: ,,Dafür kann ich nicht bürgen.«Spricht dann zu

demBürgermeister von Straßburg: »Wenns hier so weiter geht,
chlage ichJhre Verfassung in Scherben. Bis jetztkennenSie mich

nur von der freundlichen Seite. Sie werden mich vielleicht aber

bald auch von einer anderen Seite kennen lernen. Bessert sichs
hier nicht, so wird ElsaßsLothringen preußisch« Jm Matin stehts.

Schrilles Gekreisch: ,,Unmöglich!Vöswillige Voulevarder-

findung. Das kann er nicht gesagt haben.« (Keiner zweifelt; die

Kritiksoll nur unters Konditionaldach geborgen werden.) »Kann,
erstens, nicht den Jrrglauben nähren, Preußen sei ein Biribi, in

das nur die zu Vestrafenden abrücken müssen.Die Eingliederung
in denLeib desstärksten, an altemRuhm und neuerLeistung reich-
sten Vundesstaates muß mindestens doch den Werth einerBür-

gerkrone behalten, die nur von des Würdigsten Haupt blinken

darf. Er kann,zweitens,die pares aufDeutschlandsThronen nicht
dadurch«verstimmt haben, daß er that, als dürfe er, wanns ihm
beliebt,Elsaß-Lothringen in die schwarzweißeTaschestecken.Und
hat sicher auch das Mitwirkungrecht des Reichstages nicht ver

gessen.Unmöglich.FrechsterPariserschwindeL«Alsderstraßbur
gerVürgermeister bestätigt hatte, daß ungefähr so,wie aus Paris
berichtet worden war, Wilhelm zu ihm gesprochen habe, verkroch
sichder Tadel von den sichtbarsten Stellen. Und nach einer lang-
wierigen Scheltrede des Herrn Scheidemann, an deren violence

å frojd nicht einmal die Genossenschaar sich zu freuen vermochte,
wagten sichentschüchterteLoberinsLichL»Mußte der Kaiser nicht
unmuthig sein? Hat er denn nicht das Recht, seinem deutschen
Zorn, seiner landesherrlichen Betrübniß Luft zu machen? Wirkt

die muthigeNückhaltlosigkeitsolcherNede nichterfrischend?««Und

so weiter. (,,Nachbarin! Euer Fläschchen!«)Was aber wird der

Kanzler sagen?, Auf allen Lippen brannte die Frage. Herr von

Vethmann war während derKaiserkrisis der emsigsteGehilfe des

Fürsten Bülow und hat damals die Verhandlungen mitderKon-

servativen Partei geführt, deren Porstand am fünftenNovember
1908 öffentlichsprach: »Wir sehen mit Sorge, daß Aeußerungen
SeinerMajestätdesKaisers, gewißstetsvonedlenMotiven aus-
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gehend, nicht selten dazu beigetragen haben, zum Theildurch miß-
verständlicheAuslegnng, unsere Auswärtige Politik inschwierige
Lagen zu bringen. Wir halten, geleitet von dem Bestreben, das

kaiserliche Ansehen vor einer Kritik und Diskussion, die ihm nicht
zuträglich sind, zu bewahren, und von der Pflicht beseelt, das

Deutsche Reich und Volk vor Verwickelungen und Nachtheilen
zu schützen,uns zu dem ehrfurchtvollen Ausdruck des Wunsches
verbunden, daß in solchenAeußerungenkünftig eine größereZu-
rückhaltung beobachtet werde.« Wie dünnes Spinnengewebe nur

umkleideten die Knrialien und Klauseln die ernsteste Rüge. Die

Erklärung hatte den dumpfen Ton einer Totenglocke, die einen

chrwürdigen Wahn zur letzten Nuhstatt geleitet. Ein König von

Gottes Gnaden dürfte nie getadeltsniemals zu »größerer3urück-
haltung

«

gemahntwerden. Der wüßtebesserais jederAndere, was

ihm ziemt, was dem Lande frommt. Herr von Bethmann hatte,
als vonVülow ins höchsteAmtempfohlenerKanzler, die königs-
bergei Rede (vom Instrument des Herrn) ohne den winzigsten
Vorbehaltverteidigt. Würde sichnun erweisen, daß er seineAuf-
gabe in derWiederherstellung des Zustandes sieht, der vomApril
1890 bis in den November 1908 die Formen und das Schicksal
deutschen Nationallebens bestimmte? Aller Augen warten auf
ihn. Da sitzt er. Nennt aber aus dem Saal, als der Abgeordnete
Scheidemanngerufenhat,diestraßburgerDrohungzeige, daß der-

Kaiser selbst die Einverleibung in Preußen für eine entrechtende
Strafe halte. JmErnst: er rennt weg und winkt die ganze Wach-·
mannschlaft des Vundesrathes zu sichauf die Retirade. (Num-
mer 249 des BerlinerLokalanzeigers kündet, ein unvergeßliches
MonumentvonimsererZeitenWürde,infettenLettern: »Sozial-
demokratische Angriffe auf den Kaiser-. Die Regirung verläßt den

Saal. «)Weil Herr Scheidemann nicht oft genug zur Ordnung ge-

rufen worden war? Viel zu oft. Daß ereinenParteiführerPetros
leur und Preußen das deutscheSibirien nennt,stört dieOrdnung
des Hohen Hauses nicht imAllergeringsten. JstAbsicht und Sinn

solches Tadels,ist auch dasBewußtsein,daßseinWerthan derSel-

tenheit hängt,auf allen Estradenvölligverschwitzt? Erwartenicht,
Kanzler, von dem dreimal glühenden Licht der Präsidialgewalt
das Heil Deiner Sache. Widersprich selbst dem lästigen Redner.

Entschleiere ihn als einen Strohdrescherund Winkelbeller und er-

drücke,zerquetsche ihn mit der Wucht Deiner hart gehämmerten,
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wetterfest genieteten Gründe. Er kehrt, mit den von den Häuptern
maiorum et minorum gentium Bevollmächtigten,zurück.Nachdem
Herr Kaempf, Volksmann und Adorant der Waldeck und Bir-

chow, die ,.schwereVerletznngPrenßens«durch denNuf zur Ord-

nung gerächtund dreier RednerNase sichmit pompöserBlähung
von dem scheidemännischenKohl abgewandt hat. Jetzt muß es

krachen.Konflikt.ReichstagsauflösungGewitter. Ringsum stockt
derAthem. ,,EinMann, der von seinemVaterland so spricht, wie

es hier geschehen ist, verurtheilt sich selbst.« Dann das vor der

Sitzung eingetrichterte Sprüchlein. Landregen tröpfelt, wo, von

Amtes wegen, der Donner einschlagen müßte. Der Kaiser? Hat
nur, im Kreis geladener Gäste, begreiflichem Unmuth Ausdruck

gegeben. Daß dieser Ausdruck in die Oeffentlichkeit kam, ist pein-
lich. (Abermals: im Ernst.) Doch so schlimm, wie sichs anhörte
wars nicht gemeint. So vertheidigt der Kanzler den Kaiser.

Jst diese Bertheidigung nicht gefährlicherals irgendeinAns
,--«griff?Sie zeigt, nichtLandsleutennur,einen Kaiser, dessenWorte

verheimlicht werden müßten und dessen schmetternde Drohung
«

nicht ernstgemeintwar. Siehtsolcher Kaiser majestätischeraus als
s einer, der zum Aenßersten entschlossen ist? » Ein Vierteljahrhuns

dert lang habe ichs mit nachgiebigerGiite versucht. Da in diesem
«

GrenzlanddesNeichesabernichtRuhewerdenwill,daderUeber-
«

muth fich von Jahr zu Jahr frecher geberdet und die Fremdbrüs
«

derlichkeit nun alle Schamfchleier abwirft, heischt die Neichsnoth-
wehr die Wahl kräftig durchgreifender Mittel. Von den mir zu

ewigem Bund vereinten Fürsten werde ich das Recht erbittert,
die Verfassung vom vorigen Jahr, die als unzeitgemäß erwiesen
ist, aufzuheben und das Neichsland fürs Erste in die enge, krat-

zende, aber auch wärmende Preußenjackezu schnüren.«So dürfte
ein Kaiser sprechen, dessenWortThat werden soll. Wer das Ge-

fäß einerNechtsordnung in Scherben schlägt, setztdenRuf seiner
.politischenBoranssicht, vielleichtgar seinenKopfaufs ernste Spiel
(wie Wilhelmvon Preußen 18623uthun glaubte); doch kein Mün-

digerwirdsotapferem Wagniß dieAchtung versagen. Ein gekrön-
ter Genüßling hat nie, in unserenTagen, so hochhinauf gelangt ;

träumt auch nicht von Unsterblichkeit,die mit jähemLeibestod er-

.kauft werden müßte.Das Wort Wilhelms des Zweiten war nur

zu retten, wenn mans so höllischernst nahm, so himmlisch zornig,
kwie es dem ersten Horchen geklungen hatte. Dem Kanzler ließ es
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zwei Möglichkeiten.Erkonntesagen: »Ich gehe.Muß gehen. Denn

diesesWorttrifftmichund1neinWerk,dieVerfassungreform,härter
alsdenstraszburgerLandtangtdersustandsounerträglichgewor-

den,daßnurpreußischeFürsorgeerziehungnochHilfeverheißt,dann
binich daran mitschuldig. Mirscheinter erträglich;das Uebelohne
Negimeänderung heilbar. Das Wort des Kaisers stempelt mich
aber zu einem Kurzsichtigen, der die Wirkung seines Handelns ver-

kannt hat. Deshalb scheide ichaus demAmt,das ohnezulängliche
Autorität und ohne Uebereinstimmung mitdem Neichshauptnicht
mit Nutzen zu verwalten ist« Oder er konnte rasch und leise die

Träger fürstlichenWillens zusatnmentrommeln, ihr Gemeinschaft-
empfinden streicheln, ihre Partikularsorge schwichtigen und, nach
erschmeicheltem oder ertrotztem Einverständniß, sprechen: »Ich
bleibe. Was der Kaiser angekündet hat,wird geschehen,wenn der

letzte Versuch zurFriedensstiftung, der vom Vorigen Jahr, sichals

so nutzlos erweist, wie er bis heute war. Dannwird zwar(darüber

brauchte derKaiser, braucht derKanzlerkeinWort zu verlieren)das
Votum des Neichstages gefordertwerden,auch an einemweigerns
den aber der Plan nichtzerschellen,vondessenNothwendigkeitalle
Fürsten, alle verantwortlichen Minister im Reich überzeugtsind.
Dann werden wir nicht rasten,bis auf dem Glacis unsererWests
festungjedesglimmendeFünkchenzertreten,diesseitsundjenseits
von unserer Grenze jede Hoffnung auf mähliche Entdeutschung
des Reichskandes erdrosselt ist« Zwei Möglichkeiten. Herr von

Vethmann tastet,mit unsicherem Blick, nach einer dritten. Privat-

gespräch im Kreis geladener Gäste. Peinlich, daß solche Worte

weitergetrag-enwerden. So bitter ernstwarensie gar nichtgemeint.
Entspannung Der elsässischeAbgeordnete Hauß scherzt: »Wir
leben in einem Weinland und sind schon deshalb nicht geneigt,
Tischgesprächetragisch zu nehmen.« Und das Hohe Haus lacht.
Das Hohe Haus fühlt wieder: ,,Dieser Kanzler istFleisch Immu-

seremFleisch Scheint auch dem Schwächstennie überlegen,fristet
von einer knappen Mehrheit Gnade dankbar sein armes Leben

und wird uns,auch wenn er Kiel und Wilhelmshöheüberdauert,
nicht durch Schöpfervermögenund Willenskraft je beschämen-«

Anders könnte der Vertheidigte die Leistung wägen. » Gut

gemeint, lieber Bethmann. Aber auf Jhrem Bild bin ich wieder

der noch mit grauemHaar ,Jmpulsive«,der sich,trotz aller Warn-

ung, den Mund verbrannt und mehr geredet hat- als er durfte



296 Die Zukunft.

und wollte.Dessen Wuthausbruch nicht übers Freundschaftkäms
merchen hinausklingen sollte. Danke für Vackobst und ähnliche

Siidsrucht. Diesmal wars am Ende nicht nöthig, auf mildernde

Umstände zu Plaidiren. Wenn ich in Straßburg dem Bürger-
meister ankiinde, daß die Fortdauer des Stimmungzustandes von

heute die Rückkehr zurDiktatur und die Berhängung preußischer
Bormundschaft erzwingen werde,ists,trotzBraten und Eisspeise,
kein Privatgespräch Warum ich nicht offen gesagt habe, ich sei
falsch informirt, Über die Nothwendigkeit und NützlichkeitJhres
,Neformwerkesi getäuschtworden,können Sie sichungefähr den-

ken. Mißzuverftehen waren meineWorte nicht«Eine Verfassung,
von deren Scherben ich, wie vom nächstenKaisermanöver, rede,
kannmir nicht innigans Herz gewachsensein Sie möchtennicht zu-

geben, daßJhrVeglückungprogramm schief gewickeltwar. Schön.
Aber muß ich deshalb wieder Schwarzer Peter werden? Damit

Sie fein herauskommen? Sie hoffen heute auf den ollen Kaempf
Und morgen aufs deutscheVolkDas wird michwohlnicht, wie Herr
Ledebour wollte, mit meinen Töppen in Kadinen oder mit meiner

Buddelwaare insAchilleion einsperren. Aber auch keine Riesen-
meinung von mir haben,wenn es von meinem Kanzler gehörthat,
daß ich den Elsässern und Lothringern nur ein Vischen Angst in

die Waden fpritzen wollte. Und ob es, wie Sie sich rühmen, ,iu
seiner überwiegendenMehrheit« hinterJhnen steht?3u den hun-
dert zehn Rothen hatten wirs vor Jhrer Zeit noch nicht gebracht.
Freilich: der Stamm war im vorigen Mai der festeste Ambos in

Jhrer Glücksfchmiede.Die Leute,dachten Sie, haben wirjetzt sicher.
UmgestimmLAational und fast schonloyal. Gesegnete Mahlzeit ! «

Parlamentspolizei.
Am neunten Mai ist der sozialdemokratische Abgeordnete

Borchardt, weil er sich der Weisung des Präsidenten, die ihn,
von Rechtes wegen, für den Rest der Sitzung vomPlenum aus-

schloß,nicht fügen wollte, von Schutzleuten aus dem Saal des

Abgeordnetenhausesgeschlepptworden.JnvielenBriefen wurde

ich gebeten, über diesen häßlichenVorgang meineMeinung aus-

zudrücken.Jch kannnurwiederholen, was ichsagte, als die Zweite
Kammer des PreußischenLandtages entschlossen schien, ihre Ge-

schäftsordnungzu ändern. Was damals hier vorausgesagt ward,
ist jetzt, nur den Röthesten zur Freude, Ereigniß. Hört! Hört!
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.,Jn England kann der Abgeordnete zur Ordnung gerufen
und nach schlimmerem Vergehen mitBerweis, Karzer, Ausstoß-
ung bestraft werden. Nur selten istsim neunzehntenJahrhundert
dazu gekommen; der Präsident (speaker heißt er, weil er jin-Na-

men des Unterhauses zu dem Monarchen spricht) hat selbst Red-

ner, diesichzuderbenVeleidigungenhinreißenließen,meistnurzur
Ordnung gerufen. Und die Volkshäuser des Festlandes habensich
immer bemüht,der ,Mutter der Parlamente« in kindlicher Pietät
nachzueifern. Fast überall wurde die Nedefreiheit nach Gewissen
undPslicht gewahrt und, auch wo es Parlamentswachen gab, so

lange wie irgend möglichvermieden,gegenungeberdige Abgeord-
neteGewalt an zuwenden. Wenn die Menagerie desPalaisBour-
bon gar zu laut lärmt, setztder Präsidentden Cylinderhut auf und-

schließtdie Sitzung; das Getös müßte die Alltagsgeräuscheum ein

Beträchtliches überschrillen,ehe er die Polizeimannschaft zu Hilfe-
tiefe-ImwienerReichsrathwar das PräsidiummitKörPerverletz-
ung bedroht, der polnischePräsidentlerahamowicz ,armenischer··
Ziegenschänder«(dasamtliche Stenogrammverzeichnetnoch rohe-
ren Zwischenruf) geschimpstworden, als, am sechsundzwanzigsten
November 1897, von dem durch die LexFalkenhayn verbürgten
Recht, zweimalzur Ordnung gerufene Abgeordnete nach dem drit-

ten Vergehen gewaltsam aus dem Haus zu entfernen,Gebrauch ge-

macht wurde. Dennoch hat das widrige Schauspiel, das der Ein-

marsch der Schutzleute und die Hinausschleppung dervomBolkEr-

wählten bot, sostarknachgewirkt,daßes nie wiederholtwurde. Der

Neichsrath hat seitdem Stürme und Schmähspektakelaller Arten

erlebt, in seinem Saal sindMinisterpräsidentenLügner,Fälscher,
Schurken,Mörder gescholten worden: Keinerhatje wieder daran

gedacht, die Anwendung von Gewalt gegen Abgeordnete zu em-

pfehlen. Jch sah den feinen, schmächtigenHerrn von Koerber im

Getümmel ; mindestens zwanzigmal warf ein dichtvorihmstehen-
derAbgeordneter ihm das Wort,Mörder!« ins blasseGesicht. Er-

schiens nicht zu hören; sprach ruhig weiter, hob die Stimme kaum

und strich mit lässigerHand manchmal ein Stäubchen von seinem
braunen Gehrock. Falkenhayns Weg will Keiner gehen.

Jn Preußen will mansg Jm Einvernehmen mit einem an-

deren Falkenhayn, der nicht Gras und Minister a. D., sondern
nur GeheimerNath im Ministerium des Innern ist, hat die Kom-

mission des PreußischenAbgeordnetenhausesbeschlossen,die Ge-
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schäftsordnung so zu ändern, daßgegenunmanierlicheundwider-
pänstigeAbgeordnete Polizeihilfe requirirt und ihnen draußen

wegenHausfriedensbruchesundWiderstandes gegen dieStaats-

·gewalt(§§113, 114, 123 StGB) der Prozeß gemacht werden kann.

Die Paragraphen 64 und 65 der Geschäftsordnung bestimmen:
Wenn ein Mitglied-die Ordnung verletzt, so wird es von dem

Präsidenten mit Nennung des Namens darauf zurückgewiesen.
DasMitglied istberechtigt, dagegen schriftlich Einspruch zu thun.
woraufdas Haus, jedoch erst indernächstfolgenden Sitzung, ohne
Diskussion entscheidet, ob der Ordnungrufgerechtfertigt ist.Wenn
in der Versammlung störende Unruhe entsteht, so kann der Prä-

sident die Sitzung aufbestimmteZeitaussetzenoderganzaufheben.
Kann sichder Präsident kein Gehör verschaffen, so bedeckt er sein
Hauptnnd ist hierdurch die Sitzung aufeine Stunde unterbrochen.«

DiesePorschristgiebtdemPräsidentengeringereDisziplinarmittel
als die (im letzten Jahrzehnt geänderten) Paragraphen der für
den Reichstag geltenden Geschäftsordnung Da heißt es: ,Jm
Fall gröblicherPerletzung der Ordnung kann das Mitglied durch

xden Präsidenten von der Sitzung ausgeschlossen werden. Leistet
es (imTextsteht natürlich: ,dasselbe«)derAufforderungdes Prä-

sidenten zumPerlassen des Saales keineFolge, so hat derPräsi-
dentinGemäßheitdesParagraphen61dieserGeschäftsordnungzu

::verfahren.«(DieSitzungauszusetzen,aufzuheben oder,wenn ersich
nicht Gehör verschaffen kann, durch Bedeckung des Kopfes auf
eine Stunde zu unterbrechen.) ,Wenn während der Dauer der

Ausschließung in anderen als Geschäftsordnungsragen eine Ab-

stimmung erfolgt ist, bei welcher die Stimme des ausgeschlossenen
Mitgliedes den Ausschlag hätte geben können, so muß die Ab-

stimmung in der nächstenSitzung wiederholtwerden.«Diese Kau-

telvorschrift sollindie GeschäftsordnungdesAbgeordnetenhauses
übernommen, zugleich aber dem Präsidenten das Recht gegeben
werden, Abgeordnete, die grober Verletzung der Würdeund Ord-

.nung schuldigscheinen, von der Sitzung auszuschließen,dem Haus
ihrenAusschluß vonsechs (imFallwiederholterWürdeverletzung
von zwölf)Sitzungen zu empfehlen, ihnen auch die Zuhörertribü-
nen zu sperren und seine Anordnungen durch Beamte der berliner

Polizei ausführen zu lassen. Gegen die Behauptung, solche Ge-

schäftsordnung sei mit Gesetz und Verfassung vereinbar, giebt es

keinen stichhaltigen Einwand. Artikel 84 der Persassungurkunde
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für den preußischenStaat sagt: ,Die Mitglieder beiderKammern
können für ihre Abstimmungen in der Kammer niemals, für ihre
darin ausgesprochenen Meinungen nur innerhalb der Kammer

.an dem Grund der Geschäftsordnung zur Rechenschaft gezogen
werden.« Dieses Vorrechtbleibtihnen.Unbestreitbar istdas Recht

der Mehrheit zur Aenderung einer demBediirfniß nicht mehr ge-

nügendenGeschäftsordnung;unbestreitbardieThatsache,daßAb-
geordnete, die, trotzdem ihre Ausweisung rjte beschlossenworden

ist, imHaus bleiben, rechtswidrig handeln, denFriedendesHau-
ses brechen und, wenn sie den Exekutivbearnten durch Vedrohung
oder GewaltWiderstand leisten, durch keinPrivileg denRechts-
folgen ihres Handelns entzogen sind. Unbestreitbar. Dennoch ist
der Beschluß, den der Zorn den Geschäftsführern des Abgeord-

netenhauses eingab, so ziemlich der unklügste, den sie ersinnen
..konnten; und sie werden ihn, wenn erZwirklichin Kraft tritt, nach
kurzer Geltungfrist sicher als eine schädlicheThorheit bereuen.

DiesechsSozialdemokraten,dieimLandtagsitzen,habeneinen
betrübenden Mangel an politischem Verstand und sozialem An-

stand enthüllt; haben nicht bedacht, daß eine Gemeinschaft nur so
lange möglichbleibt, wie alle Zugehörigen einander die äußeren

Formen der Achtung gewähren. Statt der Wucht ihrer Beweis-

mittel zu vertrauen und durch ihr Beispiel den Zweiflern zu zeigen,
ldaß eine wirksame Vertretung des Proletarieranspruches nicht
die Wahl eines rüden Tones bedingt,sindsie in herausfordernder
Schimpfrede und allerlei lautemUnfugheimisch und dadurch der

kan feinere Lebensart gewöhntenMehrheit lästig geworden-Im-
merhin gehts in der Prinz-Albrecht-Straße noch glimpflicher zu
alsin den Kammern Frankreichs und Jtaliens,Velgiens und Hol-
lands, Oesterreichs und Ungarns. Jn Westminster sogar, wo die

- guten Manieren höherals anderswo geschätztwerden,ist dieNach--
ahmung von Hundegebell,Hahnengekrähund Katzengeheul schon
längst nichts Seltenes mehr. Und hat Preußens Zweite Kam-

mer etwa, bevorihreThürsichdenRöthesten aufthat,nie Schimpf-
rede oder grobe cBeleidigung gehörtZVismarckkonnte vom guten
Ton seiner Feinde erzählen. Damals saß die Fortschrittspartei

um die Quellen der Macht. Jetzt stehen vierhundert sittsame ge-

gen sechs wilde Männer. Braucht solcheMehrheit Vüttelarme?
Was unter der neuen Geschäftsordnunggeschehen wird, ist

leicht zu ahnen.Ein Sozialdemokrat ist zweimal zurOrdnung ge-
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rufen worden und schreit nun in denSaal: ,Die Vrutalität Jhres
Vorgehens beweist nur, wie erbärmlichschlechtdie Sache ist, für
dieJhr echt junkerlicherEigennutzsich einsetzt; aber derTag naht»
wo Sie die süßeGewohnheit des Volksverrathes büßenmüssen.«
Oder Aergeres. Das Haus stimmt dem Vorschlag des Präsidenten
zu, dem Abgeordneten für die nächsten vier Sitzungen die An-

wesenheit im Saal und auf denTribünen zu verbieten. ,Jch for-
dere Sie, Herr Abgeordneter, auf, das Haus zu verlassen-«,Jch
habe hier die Interessen meinerWähler zuwahrenz daran können

Jhre Verbote und Vannsprüche mich nicht hindern.« Der Präsi-
dent läßt ins Ministerium des Jnneren oder ins Polizeipräsidium
telephonirem ,Schickt Schutzleute!«Die kommen ; unter der Füh-
rung eines Offiziers oderKommissarsAufder Straßeschaartsichs
zu dichtenHaufen.DerVedrohte klammertsich an seinPult, an je-
denseiner Hand erreichbaren Stuhl oderTischz und wehrt sichmit

Fäusten und Füßens o hitzig,daßdie Polizeibeamten ihn auf ihren
Armen hinaustragen müssen.Oder er hat, als die Schutzleute in

Sicht kamen, denSaal verlassen und den Speiseraum,dasBade-s
zimmer, die Hörertribüne, das Kloset ausgesucht. Wird entdeckt,.
hetztdieWachmannschaft listig durch alleRäume,über alleTreppen
des Hauses und wird schließlichim Angesicht der versammelten
Menge gepackt und abgeführt. Oder hält sichverborgen, bis die-

Polizei abmarschirt ist,und kommt dann gemächlichwieder an die

Saalthür. Sollen die Diener sich ihm entgegenstemmen? Die-

Schutzleute zurückgerufenwerden? Mindestens einen Genossen
wird die Wuth der Parteinahme in strafbare Rufe oder Gesten
Verleiten; vielleicht gar alle sechs. Neuer Vorschlag des Präsi-
denten; neuer Beschluß des Hauses ; neue Requisitiow Brenn-

material für einenWintermonat. ,So behandeltderfrecheUeber--
umuthostelbischer Junker, denen die Pfaffen beider Vekenntnisse

Hausknechtsdienst leisten, die von Eurem Vertrauen Erwählten,.
weil sie gewagt haben, dieser Sippe endlich einmal die Wahrheit
zu sagen. Noch lauter als bisher muß unser Feldgeschrei tönen-
Nieder mit den von der Schmach des Klassenwahlrechtes leben-

den Schmarotzernt Niedermitdemschwarz-blauenSchnaPsblock!
Es lebe die internationale, völkerbefreiendeSozialdemokratie!

«

FünfzigVersammlungeninVerlin,fünfhundertinPreußen, fünf-s-
au sendimReich Alle Feinde des Adlerlandes wetzen die Fänge;

in englischen, russischen,französischenBlättern wird der nahe Aus-
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bruch einer deutschen Revolution angekündet. Dann folgen die

Hauptverhandlungen in Moabit. Der Hausfriedensbruch ist er-

wiesen; und der Widerstand gegen die Staatsgewalt? Dreißig

Zeugen dafür, zehn dagegen. Wars denn nicht nurstrafloseUcbers

fchreitung derNothwehr2 Jst derThäternicht nurinVestürzuug.
Furcht oder Schrecken über die Grenzen der Vertheidigung hin-
ausgegangen? Langwierige (für den Parteibrochurenverlag be-

stimmte) Schlußvorträge der Vertheidiger und der Angeklagten.
Urtheil: ,Der Angeschuldigte hat Beamte durch Drohung und

Gewalt zur Unterlassung einer rechtmäßigenAmtshandlung zu

nöthigen versucht und sich aus einem zum öffentlichenDienst be-

stimmten, geschlossenenNaum auf die Aufforderung des Berech-

tigten nicht entfernt ; er hat endlich durch die thatsächlichfest-
gestellten Rufe ,blaue Patentknüppel« und ,Vluthunde«Beamte

während der Ausübung ihres Verufes gröblichbeleidigt (§§ 114,
123, 185 StGV). Da es sich nicht um eine Bertheidigung gegen

rechtswidrigen Angriff handelte, konnte von Nothwehr nicht die

Rede sein. Unter Zubilligung mildernder Umstände ist auf eine

Gesammtstrafe von fünf Monaten Gefängniß erkannt worden«

DerAbgeordnete wurde ,beiAusübung der mitStrafe bedrohten
That ergriffen«: kann also, nach Artikel 84 der Verfassung, auch
ohne Genehmigung der Kammer verhaftet werden. Während
der Tagung des Abgeordnetenhauses? Dann bleibt ein Wahl-
kreis, trotzdem das von ihm vergebene Mandat weitergilts(und
dem Empfänger nicht entzogen werden kann), ohne Vertretung.
Neuer Zündstoff Das Alles scheint Herrn von Heydebrand und

Herrn Porsch zur Vändigung der sechs Sünder unentbehrlich.
,Der HerrAbgeordnete hat, trotzmeiner eindringlich wieder-

holten Warnung, Personen und Fraktionen abermals in einer

Weise angegriffen, die mit der seit Jahrzehnten in diesem Haus
herrschenden Sitte unvereinbarist, und dadurch bewiesen,daszihm
die zur Ausübung öffentlicherAemter nöthige-Selbstzucht fehlt.
Jch habe weder deannfch noch die Macht, dieLückenseinerEr-

ziehung auszufüllen ; aber auch nichtdieMöglichkeit,untersolchen
Umständen den ruhigen Verlan unserer Verathungen zuverbür-
gen. Wenn auf einer Seite dieses Hauses immer wieder versucht
wird, durch kränkende Rede und Veschuldigung den Gegner zu

unbedachtemWort zu reizen, sind wir stets von der Gefahr einer

Explosion bedroht. Um sie zu vermeiden und denjetztErregten Zeit
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zurVeruhigung zu lassen, schließeich die Sitzung und schlagevor,·
morgen die Verhandlung da aufzunehmen, wo sie heute unter-

brochen wurde. Jn jedem ähnlichenFall werde ich eben so han-
deln; unsereLandsleute mögen dann erwägen, ob die kostspielige-
Störung des äußerenAnstandes statthaft und zur Wahrung ir-

gendwelcher berechtigten Interessen nothwendig ist.«Wäre solche
Präsidentenredenichtwirksamer als das stärkstePolizeiaufgebot
Durch so würdige Nüge der Missethäter nicht empfindlicher ge-

straft als durch Püffe, Hinauswurf, Gerichtsurtheil2 Vor dem

Auge der Volksgenoss en nicht, ohne Martyrkrone, ins Unrecht ge-

setzt? Und wärs nicht eine Schande für PreußensLandtag,wenn
er gegen einHalbdutzend Parteipistols Maßregeln brauchte, ohne-
die der Reichstag, als er fast sieben Dutzend Sozialdemokraten
herbergte, bequem ausgekommen ist? Wer mit den Sechsen nicht
mühelos fertig wird, ist zum Präsidentengeschäftverdorben.

Der Präsident soll noch im Wirbelsturm ruhig bleiben ; sich
nie als Parteivertreter fühlen, nie vomJngrimm berathen lassen-

Er thront nicht als Schulmeister und Bakelschwinger auf seinem
hohen Sitz und soll die Abgeordneten behandeln wie erwachsene
Männer-, denen, auch wenn Leidenschaft ein kräftigcs Wort auf
dieLippetrieb,derBerständigeUnterbrechungundkleinlicheMä-
kelei erspart. Dasz ein Abgeordneter nicht sagen dürfe, der König
mißtraue dem Volk, nicht, ein Minister habe sich eine Blamage
zugez-ogen,meinennur Schranzen.Die Wahrung der Nedefreiheit
ist immer die wichtigste Pflichtdes Präsidenten ; Wahrung bis an

die äußersteGrenze des Erträglichen. Er ist wederAufseher noch
Lehrer des guten Tones und soll nur Den, der wirklich die Haus-
ordnung gestörthat, zur Ordnung zurückrufen. Dieser Ruf darf
nichtdurch unnöthigeWiederholungentwerthetwerden.AlleHörer
müssen ihn, ohne parteiliches Vorurtheil, als gerecht empfinden,
alle davon Getroffenen sichauf einer Schwachheit ertappt fühlen-
Parlamentsbüttel sind (wieDirnenkasernen) nur da erträglich,wo

dieJahre der Einrichtung denSchein der Ehrwürde geliehen ha-
ben ; sind unerträglich,wenn sie heute oder morgenin Funktion ge-

setzt werden. Muß Preußen muthwillig neuen Groll werben?««
Nun ists geschehen. Die moabiter Etape liegt noch vor uns.

Doch die bleicheLiPPe des mitGebieterrechtHandelnden und das

Schaudern der Korona hat für den Willen zur Umkehr gezeugt.

.-
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Kaiserhof-Passage.
E. 9-"erlin wird oft mit Chicago, der Metropole der amerikanischerc
z, Fleischpacker, verglichen; aber die deutsche verhält sich zu der

amerikanischen Stadt wie die Erinnerung an Memphis zu der Reu-

schöpfung dieses Namens im Staate Tennessee. Die Art der Lebens-

bedingungen Berlins spiegelt sich in der Kultur der Hotels und Ver-

gnügungstätten. Das Format dieser Unternehmungen wird immer

größer; und daß wir noch keinen Hoteltrust haben, ward nicht durch.
JNuthlosigkeit verschuldet. Herr Adolph C. -Eberbach, der einst die neue.

Hotelepoche einleiten wollte, war als Vringer des Heils begrüßt wor-

den. Von der Begeisterung blieb nur die Sanirung des Kaiserhofes
Dieses erste Luxushotel aus der Aera des neuen Reiches war vom

Glück nicht so begünstigt wie das Reich selbst. Aur viermal wurden

mehr als 5 Prozent vertheilt; und seit 1907 sind die Aktien ertraglos
geblieben. Damals sollte der Hoteltrust geschaffen werden. Das aus-

dem hamburger Boden wachsende Hotel Atlantic wurde angekauft und,
wie sich später herausstellte, um 2 Millionen DNark überzahlt. Dieses
Geschäft und die Aufwendungen für Reubauten brachten die Berliner-

Hotelgesellschaft (Kaiserhof) in eine unbequeme Lage. Die Folge war-

eine Sanirung, die sich aber als unzureichend erwies. Auf die Stamm-
aktien wurden 40 Prozent zugezahlt; eine fünfprozentige Obligatio-
nenanleihc von 3 und ein Vorschuß von 2 Millionen, der auf das Hotel
Atlantic eingetragen worden ist, wurden aufgenommen. Da aber die

Buchwerthe der dem Hotelunternehmen gehörenden Objekte auch nach.
der Rekonstruktion noch zu hoch waren und die Vankschuld sich nicht
verringerte, blieb die Vewegungfreiheit und die Dividendenchance ge-
hemmt. Rach der Zuzahlung gab es 5140000 Mark Vorzug- und-

860000 Mark Stammaktien. Bei wichtigen Beschlüssen, die eine-Drei-

viettelmehrheit erfordern, sind also die an Kapital überlegenen Vor-

zugaktionäre von der Minderheit abhängig. Da getrennt abgestimint
wird, genügt die Gegnerschaft von 216000 Mark, um jede Entscheidung
zu hemmen. Dieser Zustand ist als ein böses Uebel empfunden, die

Gleichstellung der Aktien zunächst aber nicht erreicht worden. Wer 40«

Prozent zugezahlt hat, einen Anspruch auf 24 Prozent Dividende be-

sitzt (die Vorzugaktien sind mit 6 Prozent Dividende ausgestattet und-

haben das Recht auf Nachzahlung seit 1908) und bei der Liquidation
140 Prozent fordern darf, war natürlich nicht geneigt, einer Aktionär-

gruppc, die sich keinerlei Vorrecht erworben hat, den Uebergang in

eine privilegirte Stellung zu erleichtern. So kams, daß der eine Theil
zu viel forderte, der andere zu wenig bot. Die Stammaktien haben eine

amtliche Vörsennotiz, die Prioritäten noch nicht. Dieser Unterschied
wurde manchmal so lästig, daß es hieß, die Verwaltung werde die

Löschung der Kursnotiz für die Stammaktien beantragen. Da ihr die

DNacht zu solchem Eingriff fehlt, war das Gerücht nur das Echo eines
«

Schreckfchusses, Jn den letzten beiden Jahren hat die Berliner Hsotelss
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gesellschaft leidlich gearbeitet. Die Unterbilanz ist beseitigt und für
1911 wäre eine Dividende gezahlt worden, wenn man sich nicht zu un-

gewöhnlich hohen Abschreibungen entschlossen-hätte-
.

Weils wieder keine Dividende gab, fand ein neuer Finanzplan
der Kaiserhofgesellschaft nicht die Resonanz, die erhofft worden war.

Die Hotelgesellschaft soll mit einem Schlag aus der Abhängigkeit von

Gläubigern und Bankschulden befreit und auf den Dividendienweg ge-

bracht werden· Der Plan ist nicht ganz ein-fach. Er fordert die Verein-

heitlichung der Aktien, also gerade die Maßregel, die sich bisher nicht
anwenden ließ. Jst das Aktienkapital einheitlich, so soll es von 6 auf
3,60 Millionen zusammengelegt werden. Dann wird eine Fusion mög-
lich-. Der Aktienbauverein »Passage«, in dessen Aufsichtrath General-

konsul Eugen Landau und Direktor Martin Gsoldschmidt vom Kaiser-
hof sitzen, hat sich bereit erklärt, Kaiserhofaktien gegen eigene Stücke

umzutauschen und so eine Verbindung zwischen den beiden alten ber-

liner Gesellschaften herzustellen. Der Passageverein will dieschwebende
Schuld der Kaiserhofgesellschaft, die 3 Millionen beträgt, übernehmen
und stiller Gesellschafter beim Kaiserhof werden. Für seine Einlage
bekommt er 5 Prozent Zinsen und den Reingewinn, der sich nach der

Auszahlung einer Dividende von 4 Prozent ergiebt. Diese Dividen-

denbegrenzung trifft nur die Kaiserhosfaktionäre, die ihre Papiere
nicht in Passageaktien umtauschen. Durch die Zusammenlegung des

Stammkapitals wird ein Buch-gewinn von 2,40 Millionen frei, der zu

Abschreibungen von dem Besitz der Hotelgesellschast (Kaiserhof, Hotel
Atlantic in Hamburg, Hotel Bsaltic in Berlin, Hillmanns Hotel in

Brem.en, das bis 1918 verpachtet ist) dienen soll.
Der Passageverein hat unter der Leitung Leopolds Friedmann

gut gewirthschaftet und sich in seinem Grundbesitz eine stilist Reserve
geschaffen, um die er von mancher Gesellschaft beneidet wird. Der

Werthzuwachs im Bereich der Passagegrundstücke ist so ungeheuer, daß
der Tag reicher Ernte nicht fern sein kann. Der Plan einer Verhän-

dung mit dem Kaiserhof dämmerte wohl schon im Februar, als Eugen
Landau dem Aussichtrath des Passagevereins zugewählt wurde. An-

ders stehts um den Kaiserhos. Da sind Schulden zu tilgen; und feier-

lich wurde erklärt, den Aktionären werde eine Dividende erst sicher sein,
wenn die Kontokorrentverpflichtungen abgetragen sind. Durch feste
Fundirung der schwebenden Verbindlichkeiten aber würden dsie Ge-

winne, die bisher zur Schuldentilgung und zu Abschreibungen dien-

ten, zur Rente werden« Und an die Stelle der nicht börsenfähigen Vor-

zugaktien des Kaiserhofs tritt ein an der Börse notirtes Papier.
Natürlich waren nicht alleAktionäre mit denVorschlägen der Ver-

waltung zufrieden. Manche Passageaktionäre fragten: »Warum sollen
wir die sichere Rente, die unser Besitz bringt, mit dem Risiko einer un-

gewissen Zukunft belasten?« Wenn der Vorstand des Kaiserhofes die

Noth seiner Gesellschaft betont, werden die Passageaktionäre erst recht
mißtrauisch.;und doch mußte er seinen Aktionären das Geschäft als noth-
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wendig erweisen, damit sie ihren Widerstand gegen die Unifizirung
der Aktien aufgaben. Ohne die Erfüllung dieser Bedingung war die

Transaktion nicht durchführbar. Erklärte die Kaiserhofverwaltung:
»Wir müssen einen Weg aus unseren Schulden finden, da nns die

Kredite gekündigt sind«, so setzte sie sich in Widerspruch zu den Daten

des letzten Jahresberichtes, der die Alöglichkeit einer Dividendenzah-
lung zugiebt. Das Disagio aus der 1911 aufgenommenen Anleihe von

6 Niillionen wird mit rund 306000 Mark voll abgesch-rieben. Hätte
man sich mit der Tilgung eines Theiles begnügt, so wäre eine Divi-

dende möglich geworden. Nun regte sich der Verdacht, daß mit Absicht-
so streng bilanzirt wurde, um die Dringlichkeit einer neuen Sanirung
zu zeigen. Die Verwaltung erinnerte an die Thatsache, daß im Gewinn

von 1911 ein Betrag von 127000 Mark steckt, der aus Prozeßvergleicheu

stammt, also nur als Zufallsertrag bewerthet werden darf. Die Ak-

tionäre mußten zugreifen, da sie nicht auf günstigere Osferten hin-

weisen konnten« Dek- Befitzer einer berliner Weinschänke wollte das

Hotclgrundstück des Kaiserhofs kaufen und sich zu einer Anzahlung
von 3 Millionen verpflichten. Doch ists klug, das Stammhaus aus dem

Concern zn entfernen? Ohne den Kaiserhos würde der Betrieb der

Gesellschaft noch die Hotels Atlantic, Valtic und Hillmann umfassen,
die mit 131X2Millionen zu Buch- stehen· Nach dem Plan der Verwal-

tung sollen 2,40 Alillionen auf die Werthe der Gesellschaft abgeschrie-
ben werden. Diese Aufbesserung des Buchswerthes wäre nach dem Ver-

kauf des Kaiserhofgrundstückes nicht möglich; und von der schweben-
den Schuld bliebe, nach der Tilgung von 2 Millionen durch die Var-

zahlung, noch immer 1 Million übrig. Wenn die Kaiserhofaktionäre

Vassageaktien nehmen, so bekommen sie für 6000 9Nark ihrer Stücke
3600 Mark neuer Valeurs. Die Vorzugaktien des Kaiserhofs wurden

einst zu 115 Prozent gekauft; nach der Vekanntmachung des neuen

Planes sank ihr Preis auf 85 Prozent. Dieser Kurs stand natürlich-
unter dem Einfluß der Sanirung und wurde deshalb für zu niedrig ge-

halten. Läßt man ihn aber gelten, so würden 5100 Mark Kaiserhof-
akticn mit 5500 Mark Passageaktien bezahlt. Ausgeglichen wird der

Vor-sprung durch das Opfer der Dividenden aus den letzten vier Jah-

ren, die nachgezahlt werden müßten, und durch den Verzicht auf ei-

nen Liquidationkurs von 140 Prozent. 3ukunftdividenden2 Der Vor-

sichtige darf höchstens mit den 4 Prozent rechnen, die der Vorstand

verheißt. Von solchen Geschäften hören die Aktionäre fast immer erst,
wenn die Annahme der Vorschläge gesichert ist. Jm Passageverein war

für die 9Nehrheit wohl schon gesprgti bis zu welcher Grenze die Ge-

sellschaft ihr Aktienkapital später erhöhen muß, läßt sich noch nicht
sagen. Gingen alle Kaiserhofaktien auf die Passage über, so hätten
die Passageaktionäre mindestens eine Verdoppelung des alten Grund-

kapitals zu erwarten. Zu einem Krieg ists nicht gekommen. Die Gene-

ralversammlungen beider Gesellschaften nahmen, nach langer Debatte-,
die Vorschläge an. In beiden Fällen gab es eine nicht ganz nnbeträch«-

27
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liche Gegnerschaft; und gegen den Beschluß des Passagevereins wurde

in feierlicher Form protestirt.
(Schade ist, daß in diesen Generalversammlungen die Aesthetik

nicht zum Wort kommen konnte. Seufzend haben die Paar guten Ber-

liner sich mit der leidigen Thatsache abgefunden, daß die ehrwürdig

schöne Straße Unter den Linden ins bunteste Geschäftsgewirr hinein-
gezerrt worden ist. Müssen sie aber ihr Leben lang sichsan dem Gräuel-

bild dieser Passage ärgern? Wachsfiguren, billige Bazarwaare, Si-

milischmuck aller Sorten, Plakate schlimmsten Schreistils; und ein

Passantengedräng, an dem sich auch das unverwöhnte Auge nicht für
fünf Minuten trösten kann. Dazu allerlei üble Musik und ein Kassee-
haus, in das niemals das Behagen einkehrte. Mit Grausen wendet

sich der Gast; und erzählt dann zu Haus, wie häßlich es im »feinsten«
Theil der Reichshauptstadt aussieht. Am Alexanderplatz oder in der

Gegend der Weidendammerbrücke ließe man sichs gefallen. Zwischen
den Linden und der Behrenstraße ists unerträglich-. Hat die Mehrheit
der Berliner in ihren Protzenburgen, vor ihren marmornen Scheusälig-
keiten das Sehen verlernt? Geht doch, liebe Leute, mal wieder-, als

wäret Jhr noch nie dort gewesen, durch diese Bassagez schaut aus un-

besangenem Auge auf diese Läden, Auslagefenster, wandelnden Men-

schen: und fragt Euch im Jnnersten, ob solches Spektakel nicht sogar
besser Angeschriebene um den Ruf kultivirter Europäer bringen müßte.
Gerade an dieser Stelle könnte Ansehnliches geschaffen werden. Müßte.
Wir haben eine städtischseKunstkommission, eine Oeffentliche Meinung,
ein ganzes Heer betriebsamer Kunstschreiber: und wider die rastlos
fortwährende Schimpfirung des Stadtbildes regt sich nirgends ein

wehrfähiger Zorn. Aach den Verhandlungen über den Status des

Passagevereins muß man leider ja annehmen, daß der ekle Nummel

einen ganzen Haufen Geld einbringt. Aber dieser Haufe würde gewiß
nicht kleiner, wenn die Zuständigen sich zu einem Unternehmen ent-

schlössen,das diesen sichtbarsten Theil von Berlin aus der Schmach ret-

tet. Ehe es zu spät wird. Und der Zeiger rückt schon gen Mitternacht.)
Der selbe Maimond, der die Blüthenträume der Kaiserhofgesell-

schaftreifen ließ, brachte uns die Gründung einer englischen »Metro-
pole Palace Eompany Ltd.«, die den Betrieb des Metropolpalastes in

der berliner Behrenstraße übernimmt. Dieser »Palast« umschließt das

an eine Aktiengesellschaft verpachtete Metropoltheater, das Palais de

danse, den Pavillon Mascotte und ein Cabiaret. Das neue Unterneh-
men hat ein Aktienkapital von 300000 L, dessen Zulassung an die lon-

doner Börse beantragt werden soll. Die Gründer rechnen mit einer

üppigen Rentabilität ; die Einnahmen dieser Stätten eines geläutet-ten
Vergnügens lassen ja nichts zu wünschen übrig. Daß wir trotzdem
keinen Anlaß haben, diese englisch-en Shares dem deutschen Publikum
zu empfehlen, bedarf keiner Begründung. Der Benustempel ragt zwar
in Berlin, aber die Aktien sind made in England; und auf solchem Ge-
biet gehts auch ohne Berbrüderung der Germanenreiche. Lad on-

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian hardcn in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G.m. b. H. in Berlin.
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. Berlin W., Hotzstiu 22
- Inhaber-: Paul ostermann

Vornehmstes Unter-

; PIUZZEIIZIWI..P0mpadour«
Einheitspress fiir Damen und Herren M. 12.50

.

»
·

. Luxus-Ausführung . . . . . . . . . . . . . . . . . .M. 16.50

U .;«:;L;;—’-.»« Fordern sie Musterbuch H.

P -"

oC
Nu

sXLAMANDER
sehnlich- m. b. H» Berlin

Zentrale: Berlin W8, Friedrichstrasse 182

WildungekKelenenquelle
wird Seit Jahrzehnten niit grossern Eli-folgezur llaustrinkkur bei Nieren ries,
jSht, Stein, Einseiss uii(l anderen Nieren- und lilasenleiden verwandt- ach
(len neuesten Forschungen ist sie auch dein Äuckeiskranken zur Ersetzung
seines täglichen Kalkverlustes an erster stelle Zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaukbau von

hoher Bedeutung-.

= 1911 = 13,598 Badegäste und 2,071,167 Flaschenversand. =

Man sei-lange iieueste Literatur poktokkel von den

FürstL Wildunger plinetalquellen, Bad Wililungen 4.

) continental
bester

« «

Pneumatic
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Theater- aucl Ickgnllguaqssinzeigen

I Metkopolsscheaten
E;Uhr apeuds e Uhk abends

slllwillllcllllklkls llllllll
Phantast - musikal. Komödie jn 3 Akten.

Victoria-Cafe"
Unter den Finden fis

Ioniehmes cate tler Residenz
Kasse uncl was-Ins Küche.

Ist Insc- Ist cis-satt »

. Isostsehkh ls bildet se-

. Issta sltl. let-es. III-

lels.suke.lllss. iu-
lilskl. krank ku. Mit-:

«
s litt I. (.»0. lh lils
I.I.sp. komm I. Ub-

II misse- saksls Apotheke-hIns-s eu» Mk weis

Thetis-Theater
c Uns-. s Uhr.

Dresdenekstr. 72!73. — Tel.: Amt MPL 444k0.

N o v i t Etl

total-ebenen-
Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in ?- Akt.
v. J. like-, Gesangstexte v. Alt-. schöne

seid. Insilt von Jena Milde-m

,,Moulinrouge«
Jägerstkasse 63 a

Täglich lieu-sinns-
salllisus »Halt-muss Hamburg.

E sc Weltlliikllliiivllw
Entree 50 Pf.

»
saison illarten

· alle Tage gültig Mk. 5.—--
bei A. Wertheim. lnvnliden-

I dank nnd den Rassen do-
Luna-Parl(8.

Eil-· sangtetsiunsk Dresden -deeheul, III-w

24. Ausstellung des-

ccessiM
Kuktiirstenclamm Als-sus.

Eintritt I Ha klt
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Alleinvortkleh ittr Berlin und Provinz Brandenburg-
Piirlogrspli-Dilitieeinaseliine Artliur Weil, Berlin W.s, Friedrichs-trage Ists-!-

Die Hliiweise auf das bekannte K. S. Moor- und Mineralbad Elster,Bad Elster« die seit Jahren in den Wa en der SächsischeiiStaatsbahneii aushängen,
ioerdiii gegenwärtg durch Neudriiele erseht Sie bilden sur das Bad eine vorzügliche und, wer
die Verhältnisse des Vades kennt, auch berechtigte Reklanir. Unter den aus deni Plalat ange-
gebenen Heilinitteln und Heilanzciqen tst das Quelleii-Eiiianatoriunizur Vornahmc von Radiuin-
taten erwähnt, dass-, wie bereit-J durch dte Verhandlungen ini sächsischenLandtage bekannt, als
das einzige durch das Wasser der stärksten Aadiuaiquelle der Welt zu Branibach bei Bad
Clster gespeist wird.

«

O Wer die reizeude Badeanstalt an der La n in die«enBad im Malo herrlichen Maieutagen besucht, wird alle Faktorenvier-
cinigt finden, die fich für einen Kurs und Ethvlutlgsanseuthalt günstig erweisen. Voin blauen
Hiininel strahlt inild die Sonne hernieder, überallneues Leben und neue Hoffnung weckeud und
ab und zu spendet auch St. Petrus als trefflicherVerwalter der himmlischen Wasserwerle einen
»Nassaner«, uni die Lüste von ihren geheimen Spec-mutigen zu befreien und Baum, Strauch und
Wieien zu erquicken. Ein wahrer Jungborir aber ist del-' prachtigeBergwald, der direkt an die

Kuranlagcn anschließt und.durch eine Drahtskllbühn die Möglichkeitgewährt, in wenigen Minuten
voui Kurort mühelos in den Hochwald des Hohennialbergszu gelangen. So läßt sich uiit der
Brunnen- iiiid Badetur eine Lustlur leicht verbinden. ·Die Bahn kann in diesem Jahre. dein
Sz. ihres Bestehens, init berechtigte-itStolze aus IhxeLeistungen zurückblicken; hat doch in dieser
langen Zeit noch tein einziger nennenswerte-r Betriebsnnsall sich kreignei. Auch mit dek Ein-
richtung des Motorbootverlehts aus BERLIN hat die Malbergbahn-Att.-Gci. sich ein Verdienst
iiiii Eins erworben, namentlich haben ihre Bootösahrten nach deni Rhein zur Förderung des
Freiiidenvertehrs tu Enig beigeirageiu » .

·

Jn gleicher Richtung sind all ckwahnen die Magiiahinen der Eisenbahnverwaltung, ab
I- Mci b-J- Svllllksgshillkks Voll valklll Mich Eins auszugeben lind ein tägliches Eilzugspaat
Köln-Guid uiid zurück einziilegeis.

« «

Die Kur in Ein-S hat aber einen besonderen Aufschwung genommen seit der Einführung
der natürlichen kohlrnsaureii Therinal·bader,Strom- und Stattstronibädei«. Durch diese wichtigen
Kiirniittel hat sich das Gebiet der Heilirnrtung wesentlich erweitern sodaß nicht nur katarrhaltielie
Erkrankungen aller Art, sondern auch die des Herzens und Blutuinlauseö letzt in Eins wirlsani
behandelt werden.

, . . · « . «

Die Frenidcnzikser in der Knrltite uiihert sich bereits dein zweiten Tauiend. Unter den

Gästen befinden sich eine ganze Anzahl Träger bekannter Namen des Jn- nnd Ausland s-
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E Theaters uncl Iekgaiiqanqs-Anzeigca

Kleines Theater.
Allabendlich 8 Uhr:

LMM Islly Illllitlvll

Fik. 35.

ve- Hierauf:

Lotteisens Geburtstag-
Pskisok souhkotto Universalkünsthr

Alt-s Eis und Um III-euch
in ihr. paatomirm szono: »Hm-so et holt-«

Kobletlillo
Das Wunder auf dem Drahtsoil

und eine Kett-o

hekvckkskeaclek lcaastltkättet

gumlkalspalaxtam Bahnhof Friedrichs-nasse

Eis-ArenaWink-Hatt
Anaheudiick Taguns Nacht
Inn-flam- »

—

»

Millionen
« « « «

pxlm Damen-Abteilung

Eis-stillen lllxlls-slltlek

Mann-Meiji«interne-. Programm.

sannst-l llollemlokkalslz

wachen-it neuer Spielplan
Täglgoölkaot alss Uhr-. sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Ende ll Uhr

Programm und Gurdersshe frei

JOE

WXXXXXXWWXKXXXXXXX
X xxx

XVI
« set-old

X
«
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M i
«

dwas-(zxwxIOXRTQOXXWX

,

x

x
.
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«
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Is- f X ISkecleltekQvor dem Kästen gereinigt-er

wissenschaftlich und

Ei r z tlich empfohlen

. -·
Ä

.». ..-»«»»--- YO·

E
s.

l.

»m- Ist-In T.. k-:M3»s;-"»x-7-7;242 - X'

-W»«"Æ»-«j.6s.cs- --«

X I

X
i

, «- X. Ists-X X
Ekhiimich bei

«

Johannes Serchi-
LützowstnR - U. ti. Untien 24

I und in den Geschäften XW dot- Nahrungsmiltelbrancha

X X
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Reises-Ihrer

BADEN-BADEN- Granki Hötel Bellevue
Lichtenthaler Aliee, grösster eig. Paric; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Bez»; sit-C sam-

tlrescieti - liotel seltevae
Wolthekatmtcs vors-schaus- lslaus mit allen teiigcraässea Neues-sagen-

Düsselrlori THIS-Töotel SerrticiriiciHEieictrisches Licht — Zentralheizung — Litt — Nen-
erbaute grosse Halle — Zimmer Um 3 Mem«

::
d "b d ::

Lange-eh Rast-Ins Hotei könsxigiåzgsxspkzätakek
Verlieh-aste- llssss mit alle-II s m freiester und schön-

taocleknen Kett-fort I Ster Lage. Autogarage
-

-..
Q»

Kot-I III-» lIlonopol - lsloiel
Ersten Rai-ges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

Seil-barg - lslotel Piiioss
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
iiöfe und eiektrischer Verbindungen —— Neuzeitige Einrichtungen

sTRASSBURc i. E. HMisxeka
PaiastiHotel Rotes Haus I

Miss- sshösssts Lage
— AUTO - CAKACE —

Wiesbarien - Der Nassauerhoi «»·--s-»s-ss-s»sss

J Hotel in freier

bevorzugter Lage gegenüb.Kukpark, KurhauszTheater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Kochbrunneiizuflu6. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-institut.

priessnit2-Fanatokium
cis-ähnme xgcsseaslssnsSchlosses-)
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikai.-diät.Heils-erfahren-

Canzjährig geöffnet.

cheiarzt saniiätsrat Dr. R u kio li l-lais e iI ek.

Fisö Eisfe-
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. Nineralbad. Quellenemanatorium
BerühmteGlaubersalzquelle. Grob. Luftbad m.scl1wimmteicl1en.

Prospekte und Wohnungsverzeichnis postitsei durch die Kal. Badetlikclttiolh

srunnenversarni durch die Mohrenapetlieke in Dresden.
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sANAToRtW
für

Die am schönsten gelegene und am voll-
kommensten ein-gerichtete deutsche Lungen-
heilanstali. -— Sommer und Winter gleich— emässiggute Erfolge — H gienisch-diätetische
Heilmethode. lndividuelleTuberkulinkuren. —

Mediz. Bäder· LuftbacL Röntgenlcabinett.
Anlegung und lweitertiihrung des künstlichen Pneurnothorax in geeigneten Fällen.

Pension, Wohnung und ärztl. Behandlung 9——l4 Mark täglich·
Aerzte: Prok· Meissen und Dr. F. salzniann. — Ausführliche Prospekte

durch diese oder durch die Verwaltung. Post: Hohenhonnei a. Rh

sanatorsupmsfjhttärkelctm Harz saure-zum
ern usse es roc ers ·

Physik-irdisch weitaus-n k. Nervenlcideudo, II U kh aus Z U cbhej de
Herz- und Stosiwechselkranlce, Erholungsi .

hedürktige, Rekonvaleszenten etc. Stc".a-Fiokcnwalqcs —

Alle modern.l(ureinrichtungen vorhanden. km« NSTV5502 EkhOlUUgsbdeskkUgSp Herz-

Aksekkqggk schöne gnck geschätzte hie-·
und Stocke-geh elkranke. Satz-ehungsl(uren.

Das ganze Jahr geöffnet. Pension täglich 7-—12 Mark.

saI.-Iak ok· Haus«
Leitender Arzt-: D r. Oolla.

Tanalotianltigtltimmla
si:j;x-.k;s-2;ss,:s.s·«..«.,.Wall-saaamnamIII.Hautlg

Moderner Neubuu. Höchster Komkort.
«

Erstklassige Kureinrichtung. Pracht- Psksöslllctls LSIMII Usk Kl«

volle Lage« Auhlger tsnsaufcnthalt

Bezirk Breslau
«

ku owa
ss s-

««. Meeresspiegel.
somrnersais.: l. Mai bis Nov. WinterSAiSJ Jan» Febr» März.

Herzheilbad
Natürliche Kohlensäures u. Month-den stärkste Argen-Eisen-

quelle Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-
lcrsnlcheitem Frequenz: 15904. Verabfolgte Bäderx 144170

19 Aerzte. ,l(urlssotel Fürstenhof« Hotel l. Ranges und
- — - - — - 120 Hotels und Loglerhäuser. - — — — - —

Brunnens-erstand das ganze Jahr. Prospekt stetig durch sämtliche Kessel-Ero-

I . . . . . I I I und durch die scdeclisselcticm I I I I I I I I .

s t I I t 4 s

www-fe- Privat-Schu1e. WANT-O
.

cltlkllHYllllltlslllllllellcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (aueh Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnilcurn· Beweg-
3 liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

-

lässt-»ei- zirka 40 Abiturienten. =
.

III Isk J-
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sehiisgslaftliuisosstu. solliacl
mit Koeliealztrlnkquelle »l(koilo«.

Beile list-sie Ist-sen a. stoflwocisssl-l(kaatdelten.

Höll. Führe-. Wohnungsbaeh
I m. allen Preisen, sowie Steckt-

; plan frei durch
.

Hei-sogl. sedekommlueklet

; Bari klar-durs-
Kurzejt 15. Mai bis 15.0ktb.

FM-W

s
-

-

ok Rosen
Ballenstedt-barz

.

·

- s a II a t o s« I II III
für Her-leisem Ademvekltslltaaz Verdauung-s- IIIIck Nieren-

lckealcheltem Pksuealeldeth Fettsaclsstz Zackern-lik- Ketakkhc,

Kheumh hemmt-. Nekvöse IIIId Erholuagsbeckukftlge.
D·"« h t It

- tot II h «kar h

mlistkgugräslniktxmnur-n . äeilomgtlxgldenlx
ou

höchster Vollendung und Volletsadjgkeit Nähekes durch Prospekte

ji«-»Hu» 100 Betten Zentralheizg.,elelttk. Licht, Fahtstnhl hckknchu

kne« stets geöffnet Besuch aus den besten Kreisen. Kinn-.

RELTESTES sTRHLSOLNOORBRD
Natürliche kohlensaurestahlquellen; Berlio-

aktive Solquellen; weitausgedehnte eigene
Eisen-Moorlager

Heileriolge bei: stoffwechsel-, Nieren- und

Nervenkrankheitem bei Erkrank-

des Blutes, des Herzens, der Leber-,
der Rtmungss, Verdauungs- und

sexuaiorgane — Bade— und Trink-

kuren. -— lnhaiatoriukm Milch-,

i.iege- und Terrain-kuren oooooo

Entzückende Umgebung. —- Beriilmster alter

»He «,»«0»,,.·
:: :: :: Perle — Fürstliclies kurbotel :: :: :-

Rlles Nähere: Fürstlich Waldecksche Rat-verwaltung

BÄD HERSFELD

Magen- und Darm-
Krankheiten

E Lullusbrunnen E
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schrifcstellet l !
Bellctkistiliunclllssaysgesucht p . c c o
su- vckdtkentiiohqu in Buchkokmz Zuverlässigste u. leichteste

Erdgeist-Verlag, Leipzigis. sei-g-

soshen orscliieaz semeihmascdins
ils-thut- sehe-entsage-

als sen-eh nnd Romas-ritter-
Von Baron Ernest Sellllere

Ober-s. von Fr. v. OppelnssronlkowskL
1912. Br. 53 M. Geb. 472 M-

Diesesssjstxeistn Franzosen wird in
DeutSoth gehst-I Qkositk hervorruf.

Die Philosophiedes IWUVon E. seilllere.
3 Brie. 2.w0h« l.Ausg. Ä M.3,50. Geb. å M.5,—·

Wl I imIuj s;:.»:«IIIiuu
·

— E s-
«

«

- .

I. Apollo oder DionysosP Krit-. studie über
« · ·

Pr.Niet7-sche. ll· l). demokrat« Imperialis- - - « ; f
mus: Roussenn, Proucjhom Mach. lll. Die - «

Romant. lcrunkh.: Pourikr Beyle-slentlhal. sofort stehn-are schnst
Ausliilikl Prospekte üb. kultur- u. Himm- · 1

-

gesch. Werke u. Anliquarverzeiolm gr. kro. Eewlcht nur 2 A kno

Issrsckorh Berlin W.30, Barbarossasin37 Hochp.
Beschreibung kostet-los durch

tot-en psccoui
bietet vor-.chmek, bekannter

l
schreit-wasch Ges. m. b. H.

Bachs-erlag f.·belletr.u. wissen- BERLIN sw 68ichaftL Weite1. Art vorteilhafte
Markgrafensm 9s2-93Vekla S hintlg vor ang

Verkauf:«larkgrafenstr.94
Any-Lunt. H· 5

an llansenstein
«- (ik.-l sr A. il-. Leipzig.

Die Generalversammlung vom 20. Mai d. J. hat- die Auszahlung einer Di-
vidende von

SO-0

Mr ds- abgelauiene Geschäftsjahr l9ll beschlossen. Der Dividendensphein No. U-
unserer Aktien gelangt Von hcuiq ab mit 60 Mark bei dem Bankhause Ahsl s Co.
zur Attszahlung.

Berlin. 20. Mai 1912·

Reiss öcMartin Aktiengesellschaft.

Eine Wette
können wir eingehen, ilass Sie
nach einmalian Versuch in-

folge der grossen Vorzüge Ihre
schuhe stets versehen lassen

» szz
mil continenlal

- , Hawaii-Absätzen
» cygtiksemal enorm haltbar

euwtsnsslirzt

schwelmer Gummiwaren-lmlustrie c. m. b. H., schwelm i. W.
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ans-HTHE-JOH-;
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.

. .

l)I-Isma- Bsnolæls
für Theater-, Reise-. Jagd. Uilitär und Hat-ins

Sind durch alle optischen I-landlung0n erhältlich.

Vergrösserung 21,«2—18)(.

Frei-lage Mark lich-— bis 2309—-

Auskährljche Kataloge versendet kostenlos

litt-il Insch, Akt-» optische latlastkie

Isthenow

soliliossung in Engl-Inl- rocbtsgültig in allen staates. besorgt
schnellstens: lntckaotlonalcs AuskunftS-, Rechts- uns Rosse-

e hgkcgg IIIOCIISLUI.,188. The Gran-, Hammers-alth, London» W.

Prospekt No.51- graus. Pol-to 20 Pf. Verschlossen 40 Pf-

-
« die

e kledlgen
Bexwöhnkeswn· ZU

«

M HerrengåzTeichen III
d

. lc (

neu O ers-II

ekknenälztmOst-V-

0 O O s
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Okunewald.
Sonntag, den 2. Juni,

nachmittags 3 Uhr-,

7 Rennen;

Islllscllss uJllLllsslicllllEll
ask-esse 12 ooo III-)

Preise cle- Plätze-

Logcm l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

I. Platz: Herren 10 M» Damen 6 M., Kinder 2 M.

sanelplalz llcrrcn 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M·,
Kinder 1 M. Terms-se: 2 M., Kinder l M. lll. Platz:

I M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvckltallf von Rennl)al)nbillets, Eisenbahnfahrs
karten und olliziellen Rennprogrammen im ,,Verkehks-

Büro, Potsclamer Platz« (cath Josty).

An jedem Renntage verliebten ferner Luxus- und Deck-

kralt-0mnibnsse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-
chien—Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

.

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits nnd der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Krastomnjbusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Hoppegakten
Donnerstag den 6. Juni, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

Das

Veilchen — Handicap
Ast-eisi- IZ ccc III.)

IssInuns1tIIIIIinsiulIIIIIlIIll : « IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII num- ---------------------- »

Ein Logenplatz I. Reihe Mk» 10,-.

do. II. ,, » (),-—

Ein l. Platz Herren » 9»—

do. Damen » 6»—.

Ein Sattelplatz Herren » a-

d0. Damen . . . » 4,—

sattelplatz Damen und Herren » 3,-—

Ein dritter Platz » 1,—.

»I«
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Bilanz am 31. Dezember 19ll.

. Aktiva »l- -3 I
«

Passiv-L . »-

Grundstückssu.Gebäude-Konto 3534570 —- ZAktieniKapitalsKonto . . . 2000000
Gsiterschuppenslconto . . . .

»

Reservefonds-Konto . . . . 200000 —

kuhrwerkss u. Pferde-Konto . 150 001 — lTalensteuelsilicservelconto .
- 5000 —

lnventariensKonto . . . . . 10000 —« Hypotheken-Konto . . . . 1 894100 —

Elfektens u. Kautions-Konto . 280 377 — ;K0nto-l(orrent-l(ont0:

1. Zuni une-

Konto für Beteiligungen. · . 89 600 —« Kreditoren inkl. Filialen . · 304779 12

likpothekensAmortisations-
I JAval-Konto . . . . . . . .- 276000—

s onto . . . . . . . . . 10199121 Dividenden-Konto . . . . . M-
HypothekensKonto . . . . . 25000 —« Gewinns u. Verlust-Konto:
R()Ut0-Korrent-Roiito: i

.»
Gewinn . . . M. 39311164

nehitokon inn· l ; Abschreibung. . 144 345.— 24877234
T Malen . . M.3-l7218.89 .

—’

Bankguthaben » 271620.— 61883889 l

Wechsels u. Kasse-Konto . . 78 400 43 z
Lager-Konto . . . . . . . . 6751·93 J
Pourageslionto . . . . . . . 8120j95 l
Assekuranz-K0nt0 . . . . . 389 35. »

Formular-Konto . . . . . . l

——!)492904176 siezsloltlF
Die auk 1096 festgesetzte Dividende gelangt von heute ab gegen Dividenden-

echein Nr. 26 bei den Herren Georg Frombekg ei co. zu Berlin, sowie an unserer

Gesellschaftskasse zur Auszahlung
»

Berlin. den II. Mai 1912

Berliner speditionss und LagerhaussAlttiewceselschalt
Normale-Born D co.).

Der Vorstand-

llekeiuigleKammer-ich nnd Kelters schneewgksclleWerke
Aktiengesellschaft

Die aul Folg = Ale- 60.—— festgesetzte Dividende gelangt vom 20. Mai ab ausser

bei d. Geselleelmfcclcasne, Berlin- Witten-tu, lvittestix 47J48, bei d. Bankhause Ernst
illa-sonne- E 00., Berti-» W., Taubenstr. 8X9, und bei der Mestfcctscb-I-ippeerh.en
fereinsbanlc in Ziele-fehl zur Auszahlung.

Berlin -Wittenau, den lö. Mai 1912. Die Direktion-

llaklellallllellall llelellllellleAktiengesellschaft
Jn der ausserordentlichen Generalversammlung unserer Aktionäre vom 14. Mai

1·912 ist beschlossen worden, das Grundkapital unserer Gesellschaft um nom. M.900000.—,
und zwar von nom. M. 2100 000,— aut· M. 3000000,— durch Ausgabe von 900 auf den
lnhaber lautenden Aktien über je M. 1000.——,welche tiir das Geschäftsjahr 1912 zur

Falls-e dividendenberechtigt sind, zu erhöhen.

Die neuen Aktien sind von einem Bankkonsortium mit der Verpflichtung über-
nommen worden, sie den Aktionären der Gesellschaft mit einer Frist von mindestens
2Wochen zum Kurse von 130020 zuzüglich 40lo Stückzinsen vom l. Januar 1912 bis zum

Zahlungstage dergestalt zum Bezuge anzubieten, dass auf je nom. M· 3000,— all-e Aktien
eine junge Aktie von nom. M. 1000,— bezogen werden kann-

Nachdem der Brhöhungsbeschluss und gleichzeitig die erfolgte Durchführung
atr- 18. Mai d. Is. in das Handelsregistssr eingetragen worden sind, fordern wir die
Aktionäre auf, das Bezug-ske(sht unter folgenden Bedingungen auszuüben-

L Die Anmeldung zur Ausübung des Bezugsreculs hat bei Vermeidung des Aus-
schlusses vom

23. Mai bis 6. Juni d. Js.
einschliesslich bei der Sommerz- und Diseontosllank in Berlin, Hamburg und
lianuover oder bei dem Bankhause Buhl-aiin Meyer G sehn in llannover inner-
halb der bei jeder stelle üblichen Geschäftsstunden zu erfolgen.

A. Bei der Anmeldung sind die alten Aktien, aut« welche das Bezugsrecht geltend
gemacht weiden soll, ohne Dividendenbogen, unter Beifügung von zwei gleich-
lautenden mit arithmetisch geordnetem Nummernverzeichnis versehenen Anmelde-
scheinen zur Abstempelung einzureichen. Entsprechende Formulare sind bei
den oben erwähnten Stellen kostensrei erhält-lich. Die alten Aktien werden
abgestempelt zurückgegeben.

E. Der Bezugspreis von 130X zuzüglich 4Z stückzinsen vom l. Januar 1912 bis
zum Zahluugstage, sowie der halbe schlussscheinstempel sind bei der Anmeldung
in bar zu entrichten-

4. Beträge von weniger als M-3000,— bleiben unberiicksichtigt, jedoch ist jede
Bezugsstelle bereit, die Verwertung oder den Zukauk von Bezugsrechten zu

vermitteln. Die Aushändigung der bezogenen neuen Aktien erfolgt nach Ablauf
der Bezugslrist bei 0derjenigen stelle, bei welcher die Anmeldung erfolgt ist.

Brink bei Hannover, den 21. Mai 1912.

liaellellialsllkalit untl Kahelslllerlte Aktiengesellschaft

.·4

If



1. zum 1912.

klebij und Verkaufsstelle: Bonn s. Kh In.

— Die Zukunft —

Damen. die sich im Kot-seit unbequem fühlen Sich ad
ele ant. mode erecht unck doch nbso

·

-

er

JOHN-,IJtragheäIt.,l(alasissis«.
tut gesund melden

crösste eie tj eitu.Be uernlicbkeit. '

vor-Hab Halt Buckel-tot Rein Hochrutschen.

trete Atmung und Bewegung. siegst-m schlanke
Fuk jeden sport geeignet
Deinen Special-Faeons.

kostet-los von »Um-sitts« c. In. h. kl» Bonn s

D. R. P. Patente aller Rulturskaaten.

sofortiges Wohlbefinden

Natürl. Geradehalter. Völlig
. Figur.Für leistende und kor

Illustr. Broschüre und Asxlxägkksc

Fernspreelier Nr. 369.

Iclasirjsspezjalgeschäfn Frankfurt mit ., Grosse BockenheimersttulZ Pernspr.Nr.91-54.
Kulasiris-spezialgesehäkt: Berlin W. 62. Kleiststn 25. Fernsprecher SA, 19173.

Kalt-eirisspeziulgesehåft: Berlin SW.19, Le1pzigerstr.71j72. Fernsprecher l, 8830.

und charakterstudien —-

zo hkjsa« (hilllschkjftljch).
Zwei Jahrzehnte tätig in

Vertrauensfragen und
Lebensriclnlinien für

- kenänlichlteitentiekeren

briefl. charakterheurteis
lang s. zwanglos Prospekt-

Is I. liebe. flugshurh ZiPach.

fer- ». Inn-»Hm

Gepräg-as Besondere

EksllllllWlsljllllllllllsilsll
mit etwas Kapital und hervorragenden Be-

Zjehungen zur Grossjndustrie (l-Iiitten-
werken, Elektrjzität-Gesellschaften, Berg-
werken) zur Ausnutzung einer neuen Art

des Zusammenarbeitens in einem der wich—

tigsten IndustrieartjkeL Nur Herren mit

erstklassigen Referenzem Diskretion wird

zugesjrshert und erbeten. Adressen gekl-
unter V. .I. 778 an Heesenstelu ü Vogler
«A.-ü.. Hamburg.

Wo Lygäe Dienst-im zwei Jahr-zehnte law-g Fe-«
list-se Exj«JI-x., Vertrauensmtchr EntscklckssejimieQ

s e« « r , »z-
da wirst-sen bewährte spezialgnnmissels»so-;J- e e « »-

«
»m- tie erse» e »F es »Z- «-

««z»»- »s».-,-s.-. charaktersmckien 5««-«-»«««-»-5-.? zog-.-
Fagr zwanglos. Prospekt P. P. Liebe stkfzjflsteller g. Kunstkririkerx A »Es-barg I, Z.-Fatlc.

.

»««—«-e
-

.

li

Mwa
»

Die s- ISlLer Modelle klet-

0PEL-
stehen an klet- spitze

Yiagen
dies- deutschen

Automobilintiustrie

Ida-n opel, Motorwagenfabrik, Küsselslseim a. M.
Filiale Berlin W. 62, courbierestr. I4.
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- Erd sö -

. Mann ok er- -

-

«b r «k-
-

. M e abn -

I »
I-

. M- .

- Berlin Y. 9, Iotsdamer Hkrasse22a :
. Erste Hpeziakfabrik für kompleite Yöbkiernnggrosser Ker—.

. wakiungsgebäuöe,sowie einzelner Yüros Elzefzimmer usw. .

. . . . . Kotalcge und Broschürcntgrotis und frenho . . . . .

IIIssssssdIsssssssssssssssssss

von Dran1en, Ge(licliten, Rom-man Ste- bitten wit-. s
zwecks Unterbreitung isines vorteilhaften Vor- ?

schlag-Es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in ;

Bucht«01·m, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau cukt thanilzc
21J22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee. ;

Entfetiungstabletien
Ariel-kennt bestes unseliädliehes Mittel gegen Fett-acht und übermässigsk
lickpulsnz auch ohne Einhalten einer bestimmten Dis-in Js- h-

Prejs pro schachtel 6,50 Mk» 3 schachteln erforderlich 12 MIC.
. Durch das (jenekaldep0t. . .

Äneis-ellen-.F·R«ANU. setlin 0. M, stkasssnennsth Ell-L

letelgilslnlitmRichard suchs-
lienh Inn-gl. Ivsmsnalskommsssatn

BEKLlN W.57. Wintekfeldsttn 34.l, an der Potsdemer strasse. Fernspkeehekx
Amt Liitzow 8019. Zwelgbukesac chnklottenhakg, Holtzenckoktfstk. 7. l. Fern-

sprecherc Amt Oherlottenburg 2784.

Beobachtungen Spanne-langen- Glänzende Erkolge solide Honor-ere. Eli-st-

lklassige Keim-einen-

au R To.
Ecteichterte Zahlung

Bu keellen hellen entklaner locken

III-i. l: Juwelen, Sold- und Silberlchmucle
prästiert-Taschenuhren mod. Zimmer-ihrem
lokelqecäle, ilunitnetvecbicde Gegenstände
III-t. 2; Phora-Apparate Ninos-, opiiiche lenk-

tniltel, That-nec- und Rolleqliiler. Reif-zeuge,
san-money Kellekoflek und lltenllllen aller Akt

IM. I: Sprechoppakate und platten, Matth-
toacen aller Renn, plqilllclx Himmeln-nich
seleuchtunqsnöcpec für Sas und Mcoleukn

Hei Angabe der Ildtelluna

Ratalog kollenlos

Leipi 215
,



Spaegev
KgL Kriminalist a. U.

D c i e l( i i v

mit grosszijgiger erfolgreicher Praxis-· ln zahl-
reichen sensationsprozessen ansschla gebot-l
Scliwierige Fälle bevorzugt Peinsteäkeferew
Zen aus der Grossindustrie untl Gesellschaft-.

Berlin II» Stmssearslslstta Los-.
Telephon: Nolionclorf 2303.

Kronen-barg
Berlin NW. 7, charlottenstr. 42. Telephon Amt l, No..140.8.9925, 2940.

Telegrumm-Aclr858e: Ki-oneul)ank-Berl·inbezw. Berlin-Vorsa-
chorsgung alles- harsltgesclssäftlsclscn Treus-Intonati-

ipezlslshtellsug für den II· Its« vers-II von starke-. solirsntellea

Ist obllsstioaeu der still-. stehlen-. Erzs Ist 0ellndlsstrle. sowie

Iltlea ohse Ihnen-Mk
III- Iss ver-III von Sile-ten per Ratte. Ist zelt III III Ist-Inne.

CI Ich Bankgoschäkt.

von Trescltow
Königl. Kriminalkommissak a. D.
zuverlässigste vertraul. srmltteluagers und

Beobachtungen jeder Art-.

set-lit- W. 9. Tel.: Amt Liitzow, No. 6051. Potstlamcrur. 13451.

ff ..

«

NATURilctlEs

»-

Vor achahmungenund Fälschungen wird«gewarnt.

isttlas alleinechte karlsbatler

= Aug-senkend solirsolborslssm =

Bade- und Lukr-Ku1sokt

I» Ihren

st satt-sen vertritt

und berät sie

tachmännisch

Jss StelleksHirt-«
Ieklialll.11 hinabgesenleSIE« gis gis. «. www

let. limowlsz plus-seligliei

,,Zaclteutal«
Tel· 27. (carnphausen) Tol. 27.
Bahnlinio: Warmbrunn - schreibst-USE

Peielskivksim fliesellllelllkllc
Bal1118tatioo)

Evliolungslscim
Ist-I san-fortan-
Neuzeitliche Einrichtung-ouWaldroiclie,
windgeschijtzte, nebelsreio Hölle-tilgst
Zool-in d. schönst.Auskliige in Berg u. Titl.
Durch-C Uebungsapp., alle electr. ssehr

anwemlungen (aussohliessljch kohlen-
siiurereiches Quellwasser).

Zimmer mit Verptlegung von M. 6.— ab-

lm Urholungslieim u. Kot-Si Zimmer mit
Frühstück M. l,— täglich.

Näh« camplmuch Berlin sw. Il-

«

agz

amqguuvslldsssdslls
C

Wirser
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am»Wi»
)

-
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Zog
Isswswww
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»Was
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Walbaam, Goulden öc co. Successeurs

Maison kondee en 1785.

Monopolosoc

Moaopolegoütamdkjeain

ley Monopole
Es kommt jetzt der wundervolle Jahrgang

1906 zut- Versendung.

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL

L J
«

Für Jnferate verantwortlich: Alsted Meiner-. Druck von Paß s- Garleb G. m. b. H. Berlin W.57.


